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Die Enthüllung des Uaiſer Friedrich⸗denkmals und Einweihung des Kaijer Friedrich⸗Muſeums. 


Von Paul Lindenberg. 


(Nachdruck verboten.) 


Ein grauer, regenſchwerer Herbſthimmel 
lag heute trübe über Berlin, das zu Ehren 
des 18. Oktober und ſeiner Feierlichkeiten 
einen reichen Fahnenſchmuck angelegt, trotz der 
unfreundlichen Witterung ſäumten dichte 
Menſchenſcharen die Linden und die das 
Schloß begrenzenden Straßenzüge ein, um der 
Anfahrt des Kaiſerpaares, der Fürſtlichkeiten 
und Ehrengäſte beizuwohnen. Und es gab 
viel zu ſchauen, da der Kreis der zur Denk⸗ 
malsfeier Geladenen ein ſehr großer war 
und ſchon geraume Zeit vor der zehnten 
Morgenſtunde ein endlos langer Wagen⸗ 
zug ſich der Muſeumsinſel zu bewegte, 
von der freundlich hohe Flaggenmaſten 
mit bunten Wimpeln und grünen Tannen⸗ 
guirlanden herübergrüßten. Längs des 
diesſeitigen Spreeufers ſtand die Ehrenkom⸗ 
pagnie des erſten Garderegiments z. F. unter 
dem Befehl des Majors Prinzen Friedrich 
Heinrich, des älteſtensohnes des Prinz⸗Regenten 
Albrecht; hier direkt am Eingang der neuen 
Brücke war auch eine kleine wettergeſchützte 
Tribüne für die Mitglieder der diplomatiſchen 
Korps und deren Damen errichtet, während 
an der anderen Spreeſeite mehrere offene Tri⸗ 
bünen erbaut waren, meiſt für die holde Weib⸗ 
lichkeit beſtimmt. Vor dem Haupteingang des 
Muſeums wölbte ſich ein purpurroter, goldver- 
brämter Baldachin mit ſchwarz⸗weißenStraußen⸗ 
federn oben, gerad gegenüber dem Denkmal, 
das noch von grauer Leinewandhülle mit dem 
großen Reichsadler umgeben war. 

Nahe dem Monument und auf der breiten 
Brücke entrollten ſich prächtige militäriſche 
Szenen. Hier ſtand eine Ehrenkompagnie des 
Garde⸗Alexander⸗Regiments mit den hiſtoriſchen, 
rotausgeſchlagenen ſilbernen Grenadiermützen, 
rechts und links vom Denkmal erblickte man 
die Standarten und Fahnen der Berliner 
Garderegimenter, dicht ſcharten ſich die Offi⸗ 
ziers⸗Deputationen zuſammen, die verſchiedenſten 
Uniformen tauchten auf, vor allem die jener 
Regimenter, deren Chef Kaiſer Friedrich ge= 
weſen, bayriſche Ulanen erblickte man neben 
ſächſiſchen Huſaren und württembergiſchen In⸗ 
fanteriſten, unſere Marine war vertreten durch 
eine Abordnung vom Linienſchiff „Kaiſer 
Friedrich III.“. Auch von fremden Uniformen 
der hieſigen Militärbevollmächtigten fehlte es 
nicht, in ſchwarzen Talaren erſchienen die 
evangeliſchen Geiſtlichen, in roten und violetten 
die katholiſchen Biſchöfe und Prälaten, immer 
funkelnder und glänzender wurde das Bild, 
die Miniſter ſtellten ſich ein, die höchſten Be⸗ 
amten und Offiziere, nun der Reichskanzler 
in Huſaren⸗Uniform, die Rektoren der Hoch— 
ſchulen in Barretts und wallenden pelzver⸗ 
brämten dunklen wie braunroten Talaren, die 
Bevollmächtigten zum Bundesrate in blinkender 
Ordenszier, im Frack dagegen die Mehrzahl 
der Reichstags⸗ und Landtagsmitglieder, zu 
ihnen geſellten ſich diejenigen Herren, welche 
einſt dem Kaiſer Friedrich perſönlich nahe ge⸗ 
ſtanden, u. a. ſeine Arzte, die ihn in der 
ſchweren Leidenszeit behandelt. Etwas im 
Hintergrund ſtanden die Chargierten der ſtuden⸗ 
tiſchen Verbindungen in vollem Wichs mit 


ſo „Jungfrau von Orleans“, Krönungszug. 
Erſtaunen, Be⸗ und Verwunderung waren denn 
auch allgemein. 


gemahnten ſie doch gar zu ſehr ans Theater, L Die Kaiſerin trägt eine ſchwarze Spitzenrobe 
mit dem Orangebande des Schwarzen Adler⸗ 


der beim Halten des 


ordens, der Kaiſer, 
abwirft, die weiße 


Wagens den Mantel 


Zur näheren Kritik — man kann im | Garde-du⸗Corps⸗Uniform mit dem Adlerhelm. 


Freien, gelegentlich von ſehr hohen Würden⸗ 


Schmetternd erklingen die Weiſen des Präſen⸗ 


Das Nat dee, Denkmal für Berlin 
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Berlin, 18. Oktober. 


des Denkmals. Die Truppen präjentieren, 
die Fahnen ſenken ſich, die Muſik fpielt das 
„Heil dir im Siegerkranz“, donnernd hallen 
die Schüſſe der Salutbatterie vom Luſtgarten 
herüber. Der Kaiſer führt die Großherzogin 
von Baden zum Denkmal, die Kaiſerin mit 

dem Kronprinzen und den anderen Fürſtlich⸗ 

keiten ſchließt ſich an, tiefbewegt legt die 

Schweſter Kaiſer Friedrichs einen großen Lorbeer⸗ 

kranz mit grünen und goldenen Blättern am 
Sockel nieder, desgleichen der Kaiſer und der 

Kronprinz, etwas ſpäter folgen die übrigen 

Söhne des Kaiſerpaares, die bisher bei den 

Ehrenkompagnien geweilt, und die militäriſchen 

Deputationen. 

An die Enthüllung des Denkmals ſchloß 
ſich unmittelbar die Einweihung des 
Muſe ums, nur daß hier der Kreis der 
Geladenen ein ſehr begrenzter war, da der 
Schauplatz der Feierlichkeit, die ſogenannte 
Baſilika, nur wenigen hundert Perſonen Raum 
bietet. In dem kirchenartigen Dämmerlicht 
funkelten die Uniformen, die Orden, die Waffen. 
Am Eingang ſtanden Münſterſche Küraſſiere mit 
blinkendem Palaſch, den mittleren Gang ſäumten 
ſilberbetreßte Schloßgardiſten mit weißer Pe⸗ 
rücke und Zopf unter den hohen Grenadier⸗ 
mützen ein. Lautloſe Stille nun, die beiden 
Herolde erſcheinen, hinter ihnen der Kaiſer 
mit der Großherzogin von Baden, 
die Kaiſerin mit dem Kronprinzen 
und den kaiſerlichein Kindern, und 
jetzt, ganz allein, Adolf von Men⸗ 
zel, dem ſich ſämtliche übrige Fürſtlichkeiten 


und Miniſter anſchließen, eine beſondere Hul- 


digung des Kaiſers für den Altmeiſter der 
deutſchen Kunſt. 

„Jauchzet dem Herrn, dienet dem Herrn 
mit Freuden“, ſingt der Chor, während das 
Kaiſerpaar unter dem Purpurbaldachin Auf⸗ 
ſtellung nimmt. Dann tritt Kultusminiſter 
Dr. Studt vor. In feiner an das kaiſerliche 
Paar gerichteten Anſprache erwähnt er des 
eben enthüllten Denkmals und der Schwierig⸗ 
keiten, welche der Bau des neuen Muſeums 
gemacht, dem der Kaiſer durch fein Erſcheinen 
die Weihe gibt. Nach kurzem Rückblick auf 
das Entſtehen der Berliner Muſeen und Samm⸗ 
lungen hob der Redner das innige Intereſſe 
Kaiſer Friedrichs an der Neugeſtaltung der 
Muſeen hervor; nicht minder ſein kaiſer⸗ 
licher Sohn, dem der tiefſte Dank gebührt 
für die würdige Ausführung des Pla⸗ 
nes. Der Miniſter ſchloß mit der Hoffnung, 
daß das neue Muſeum eine Pflegeſtätte wahrer 
Kunſt und echter Wiſſenſchaft ſein möchte, dann 
wäre es das ſchönſte Denkmal des unvergeß⸗ 
lichen Herrſchers. 

Der Kaiſer ergriff das Wort zu einer 
längeren und bedeutſamen Rede, die ja der 
Telegraph ſchon eingehend mitgeteilt hat. 
Er dankte dem Miniſter, daß er ſo warm 
der geliebten Eltern gedacht, und kam auf das 
von genialer Künſtlerhand geſchaffene Denkmal 
zu ſprechen, das noch fernſten Geſchlechtern die 
Siegfriedsgeſtalt ſeines teuren Vaters vor 
Augen führen wird. Dann berührte der Kaiſer 
das Verhältnis des Dahingeſchiedenen zu den 


ee . ; 5 und farbenfroh auch 5 Herſche died Sen wa 
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Brücke wandelten, dem Kaiſerzelt zu, um rechts 
und links von ihm Aufſtellung zu nehmen: die 
beiden kaiſerlichen Herolde. Der eine im reich⸗ 
gefalteten lichtblauen Samtwams, deſſen 
weißſeidene Einſätze den geſtickten roten 
brandenburgiſchen Adler aufwieſen, mit Stulp⸗ 
ſtiefeln und Samthoſen, auf der langen 
blonden Lockenperücke den breiten ſchwarzen 
Hut mit rot-weißen Federn, in der Hand den 
goldenen Stab mit rotem Adler oben, der 
andere im ſchwarzen Samtwams mit dem 
ſchwarzen preußiſchen Adler auf weißer Seide 
und ſchwarz⸗weißen Hutfedern, auf dem Stabe 
den Königs⸗Adler, der erſte Herold Branden⸗ 
burg, der zweite Preußen verkörpernd. Im 
geſchloſſenen Raum und bei Kerzenſchein mögen 
ſich die buntkoſtümierten Figuren recht wirkungs⸗ 
voll ausnehmen, hier beim hellen Tageslicht 


Hasse: 


trägern ſehr kritiſche Bemerkungen hören! — 


war kaum Zeit, denn die Fürſtlichkeiten 
nahten, die Großherzogin von Baden, 
Prinz und Prinzeſſin Heinrich, der 
Kronprinz, Prinz Albrecht, viele 
andere Prinzen, und nun Punkt elf, genau 
mit dem Aufhören eines niedlichen Regen⸗ 
guſſes, der im Umſehen zahlloſe Stickereien 
ruiniert, rührt die Muſik der Ehrenkompagnie 


an der Spree das Spiel, ein Zug Garde⸗ 


Dragoner mit wehenden Fähnchen trabt heran, 
im vierſpännigen offenen Wagen mit Vor⸗ 
reitern naht das Kaiſerpaar, auf dem 
Schoße im weißen Mäntelchen und Hut das 
Prinzeßchen Viktoria Luiſe haltend. 
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tiermarſches der Alexander, und mit ihnen 
vermiſcht ſich das Glockengeläut der Kirchen. 
Der Kaiſer, in der Hand den Feldmarſchallſtab, 
gefolgt von der geſamten Generalität, ſchreitet 
raſchen Schrittes die Front der Ehrenkompagnie 
ab, um dann ſeinen Platz unter dem Baldachin 
zu nehmen. Vom Denkmal, woſelbſt die Geiſt⸗ 
lichkeit ſich verſammelt hat, nähert ſich General⸗ 
Superintendent Faber, dem kaiſerlichen 
Paare ſich zuwendend und ein kurzes Weih⸗ 
gebet ſprechend, deſſen Wortlaut beim Rollen 
der nahen Stadtbahnzüge nicht zu ver⸗ 
nehmen war. 5 

Ein Zeichen des Kaiſers mit dem Feld⸗ 
marſchallſtab, langſam ſinkt die Hülle 


hei 


befähigte, in die Kunſt einzudringen. Der un⸗ 
erſchütterliche Ernſt, das heilige Streben der 
alten Meiſter muß den jüngeren Künſtlern ein 
Vorbild ſein. Dies Muſeum möge zur Pflege 
der wahren Kunſt beitragen, das iſt ſein 
eißeſter Wunſch und liege auch in den idealen 
berlieferungen Kaiſer Friedrichs. Der Segen 


Kaiſer Friedrichs möge ſtets über dieſem Hauſe > 3 


und unjerer Kunſt walten! — 
Der Generaldirektor der Muſeen, Geh. Rat 


Schöne, brachte ein dreifaches Hoch auf den 3 


Kaiſer aus, in unverbrüchlicher Treue und ehr⸗ 
furchtsvoller Hingebung, worauf der Chor das 
„Heil Dir im Siegerkranz“ anſtimmte. An die 
Feier ſchloß ſich ein längerer Rundgang, ein⸗ 
gehend beſichtigte der Kaiſer die Schätze, beim 
rg ſein baldiges Wiederkommen ver: 
end. 5 


Mean 


Reichstagserſatzwahl in Calbe ⸗Aſchers⸗ 
leben. Durch den freiwillig geſuchten Tod des 
ſozialdemokratiſchen Abg. Schmidt iſt das 
Reichstagsmandat im Wahlkreiſe Calbe⸗ 
Aſchersleben wieder erledigt. Dieſer Kreis iſt 
von jeher heiß umſtritten worden. Im Jahre 
1898 gewann ihn der Sozialdemokrat Schmidt 
in der Stichwahl mit nur 200 Stimmen Mehr⸗ 
heit (18 300 gegen 18 100) gegen die Na⸗ 
tionalliberalen. Als infolge Verurteilung 
Schmidts wegen Majeſtätsbeleidigung ihm 
das Reichstagsmandat aberkannt wurde, erhielt 
in der Erſatzwahl des 26. Februar 1900 der 
nationalliberale Kandidat Placke 19 224, 
Schmidt nur 17919 Stimmen. Das Mandat 
ging indes bei den vorjährigen Wahlen wieder 

aan die Sozialdemokraten verloren. Wenn alle 
Kräfte eingeſetzt werden, kann bei der nun 
durch den Tod Schmidts erforderlichen Erſatz⸗ 
wahl der Wahlkreis von der nationalliberalen 
Partei zurückerobert werden. 

Ein perſönliches Intermezzo. Als „ein 
leicht vermeidbares perſönliches Intermezzo“ 
hat, wie der „Südd. Reichskorreſp.“ offiziös 
aus Berlin geſchrieben wird, der Reichskanzler 
Graf Bülow den „direkten Mitteilungswechſel“ 

zwiſchen Kaiſer und Grafregent Leopold be⸗ 
trachtet. In dieſer offiziöſen Auslaſſung wird 
als ein „nicht unweſentlicher Umſtand“ her⸗ 
vorgehoben, „daß ein initiativer Akt des 
Reichsoberhauptes überhaupt nicht ſtattge⸗ 
funden“ habe. Im Anſchluß daran vertritt 
der Offizioſus folgende Anſicht über das „An⸗ 
telegraphieren“ des Kaiſers durch den Grafen 
Leopold nach dem Tode ſeines Vaters: „Der 
Kaiſer hatte durchaus nicht die Abſicht, ſeiner⸗ 
-jeits mit einer Kundgebung an den Graf: 
regenten hervorzutreten. Das für die Offent⸗ 
lichkeit nicht beſtimmte Telegramm war ledig⸗ 
lich als Erwiderung durch ein" von lippeſcher 
Seite ergangenes veranlaßt. Es kommt hier⸗ 
bei nicht ſowohl auf Form und Inhalt der 
lippeſchen Mitteilung, wie darauf an, daß der 
Kaiſer unmittelbar antelegraphiert wurde. Ge⸗ 
wiß konnte der Grafregent ſich direkt an den 
Kaiſer wenden; jeder kann das. Aber bei den 
beſonderen Umſtänden gerade dieſes Falles 
wäre es vielleicht doch richtiger, jedenfalls vor⸗ 
ſichtiger geweſen, für die lippeſche Mitteilung 
an den Kaiſer die Vermittelung des Reichs⸗ 
kanzlers in Anſpruch zu nehmen. Die Ant⸗ 


unnd ein Zeitungsſpektakel hätte gar nicht ent⸗ 

ſtehen können. Wenn alſo über eine Umgehung 

des verantwortlichen Reichsminiſters zu klagen 
iſt, ſo hat den allererſten Anſtoß dazu nicht 

Seine Majeſtät der Kaiſer gegeben.“ Nach 

dieſer Auffaſſung hätte wohl auch König 

Friedrich Auguſt von Sachſen die Nachricht 

vom Tode ſeines Vaters via Homburg durch 
Vermittelung des Reichskanzlers dem Kaiſer 
zugehen laſſen ſollen, ſtatt ihn, um in der 
Sprache der „Südd. Reichskorr.“ zu reden, 
direkt nach Hubertusſtock „anzutelegraphieren“ ? 
Bemerkenswerter noch, als der Hinweis auf 
den Inſtanzenweg für die Mitteilung einer 
Todesnachricht an den Kaiſer, iſt in der offi⸗ 
ziöſen Auslaſſung die Verſicherung, daß der 
Kaiſer durchaus nicht die Abſicht gehabt habe, 
ſeinerſeits nach dem Tode des Graf-Regenten 
Ernſt mit einer Kundgebung an den neuen 
Graf⸗Regenten hervorzutreten. 

Gegen die deutſchen Kontrollſtationen 
für ruſſiſche Auswanderer ſcheint die ruſſiſche 
Regierung Maßnahmen treffen zu wollen. 
Das „B. T.“ erhält folgendes Telegramm aus 

etersburg: In der Gewerbe- und Induſtrie⸗ 
eitung, dem bekannten Organ des ruſſiſchen 
inanzminiſters, iſt ein Artikel über die Be⸗ 
handlung der ruſſiſchen Auswanderer ſeitens 
der deutſchen Dampfergeſellſchaften erſchienen, 

in dem die Tatſachen erwähnt werden, die 
überall ſo unliebſames Aufſehen erregt haben, 
und in dem Schutz für die Maſſe der ruſſiſchen 
Auswanderer gegen deutſche Reedereien ver⸗ 
langt wird. Am Schluß des Artikels wird 
darauf hingewieſen, daß ſich jetzt auch die 
Gelegenheit böte, Libau zum Ausgangspunkt 
für die ruſſiſche Auswanderung zu machen 
und dadurch den ruſſiſchen Dampfergeſellſchaften, 
ſpeziell der Freiwilligen Flotte, eine beträchtliche 
Einnahmequelle zu verſchaffen, wenn ſie ſich 
mit den engliſchen und däniſchen Geſellſchaften 
zwecks Transports der ruſſiſchen Auswanderer 
nach Newyork verbinden. Auch bisher ſtand 
nichts im Wege, daß die Auswanderer den 

Weg über Libau wählten, vorausgeſetzt, daß 

ſie einen Paß hatten. Die Schwierigkeit liegt 
aber gerade darin, daß die Auswanderer 
vielfach ohne Paß die ruſſiſch⸗deutſche Grenze 

üVberſchreiten. 

Dem Aufſtand der Witboi haben ſich die 
Baſtards von Rehoboth nicht angeſchloſſen. 
Oberſt Leutwein hat, wie es in der „Wolffſchen“ 

Meldung heißt, „von Windhuk“ telegraphiert: 

„Bin Rehoboth eingetroffen. Habe mit 2. 

Erſatz⸗Kompagnie Kub⸗Kuis beſetzt und decke 

Nauchas, Nomtſas und Hoachanas. Baſtard 
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daß die 


t wäre dann auf demſelben Wege erfolgt, 


von Rehoboth treu. Kapitän von Hoachanas 
beſtimmt, derjenige von Gochas wahrſcheinlich 
beim Feind. Letzterer ſammelt ſich bei Kalk⸗ 
fontein und Rietmont. Nauchas, Namtſas 
noch nicht, Maltahöhe etwas vom Feinde 
beläſtigt.“ 


Oſterreich⸗Ungarn. 
Dementiert wird von der Wiener „N. Fr. 
Preſſe“ die Nachricht, daß fortan bei den Kon⸗ 
trollverſammlungen die Meldung in der Mutter⸗ 
ſprache zugelaſſen und die nichtdeutſche Meldung 
nicht mehr als ſtraffällig beurteilt werden ſolle. 
Rußland. 
Hofintriguen gegen Swiatopolk⸗Mirsky. 
In gut unterrichteten Kreiſen verſichert man, 
Hofkamarilla verſucht habe, die 
Stellung des neuen Miniſters des Innern 
Swiatopolk-Mirsky zu untergraben. Man 
ſtellte dem Zaren vor, daß das Regierungs⸗ 
programm des Miniſters von der bisherigen 
Tradition abweiche. In einer Audienz beim 
Zaren verteidigte der Miniſter ſein Programm 
und bot ſeine Demiſſion an, die jedoch ab⸗ 
gelehnt wurde. 
Türkei. 


In Mazedonien wird es immer ſchöner. 
Wie die „Frankf. Zeitung“ aus Konſtantinopel 
meldet, hat die heilige Synode des ökumeni⸗ 
ſchen Patriarchats dem ruſſiſchen Botſchafter 


eine Beſchwerde gegen die ruſſiſchen Offiziere 


im Wilajet Saloniki unterbreitet, denen unter 
Aufzählung von Tatſachen ſyſtematiſche Ver⸗ 
folgung des griechiſchen Elements und offene 
Begünſtigung der bulgariſchen Propaganda 
ſowie der im Solde der etzteren ſtehenden 
Komitatſchis vorgeworfen wird. Sind dieſe 
Beſchuldigungen wahr, dann ſind die ruſſiſchen 
Gendarmerieoffiziere in Mazedonien ja nette 
Reformer. Beſſere Förderer ihrer Ziele könnten 
ſich ja die Komitatſchis gar nicht wünſchen. 
Montenegro. 

Rätſelhafter Tod des montenegriniſchen 
Juſtizminiſters. Die Stampa berichtet aus 
Cettinje, daß der montenegriniſche Juſtiz⸗ 
miniſter Schaulitſch nach einem Hofdiner, zu 
welchem er beim Fürſten geladen war, infolge 
heftiger Magenkrämpfe plötzlich verſtorben ift. 
Der Hofarzt, der von der Gattin des Miniſters 
gebeten wurde, die Todesurſache feſtzuſtellen 


und eine Obduktion vorzunehmen, hat dies 
auf höheren Befehl abgelehnt. Allſeitig ift die 


Meinung vorherrſchend, daß Schaulitſch keines 
natürlichen Todes geſtorben iſt. 


Vereinigte Staaten von Nordamerika. 

Zur Friedensvermittelung. In Waſhington 
empfing der Präſident die Delegierten des 
Internationalen Friedenskongreſſes, Baronin 
Suttner, Wien, und Kommerzienrat Arnhold, 
Dresden, und verſicherte ihnen ſein außer⸗ 
ordentliches Intereſſe für die Friedensſache. 
Er gab der beſtimmten Überzeugung Ausdruck, 
daß das Ziel erreicht werden werde. Ferner 
wiederholte er, daß er in einigen Wochen mit 
den Regierungen wegen einer neuen Haager 
Konferenz in Verbindung treten werde, endlich 
daß er hoffe, daß bald eine größere Anzahl von 
Staaten zu weitergehenden Schiedsverträgen 
als den bisherigen europäiſchen gelangen werde. 


der ruſſiſch⸗fapaniſche Krieg. 
Fortdauer der Rieſenſchlacht bei 
Mukden. 


Trotz der furchtbaren Erſchöpfung, die ſich 
beider Armeen nach dem zehntägigen wilden 
Ringen bemächtigt hat, findet der Kampf ſüd⸗ 
lich von Mukden noch kein Ende. Der mit 
ſo großem Nachdruck ausgeführte Gegenangriff 
der Ruſſen auf das japaniſche Zentrum hat 
größere Dimenſionen und Erfolge gehabt, als 
nach den bisherigen Meldungen anzunehmen 
war; eine Depeſche aus Mulden berichtet, daß 
die Ruſſen alle ihre Stellungen am linken ſüd⸗ 
lichen Ufer des Schaho zurückerobert haben. 
Ja, es wird ſchon von einer Durchbrechung 
des japaniſchen Zentrums und von der völligen 
Niederlage zweier japaniſchen Diviſionen 
berichtet. Auch dieſer Kampf forderte furchtbare 
Opfer; das ganze Gelände iſt mit Leichen 
bedeckt. Unter den von den Ruſſen eroberten 
Geſchützen befinden ſich Feldkanonen, Berg⸗ 
geſchütze und Maſchinengewehre. Einige hundert 
Japaner wurden gefangen genommen. Das 
Gefecht, in dem ſich auch ſibiriſche Schützen 
beſonders auszeichneten, dauert noch fort; die 
Ruſſen dringen weiter vor. Gelingt ihnen die 
jetzt eingeleitete Operation, ſo iſt Linſchipu für 
die Japaner nicht mehr zu halten. Die Ruſſen 
gewönnen damit eine ſehr günſtige Stellung 
in der linken Flanke des Gegners. 5 

Gerüchtweiſe verlautet, daß die Ruſſen die 
hier erwähnte Stellung bei Linſchipu, weſtlich 
der Bahnlinie, etwa 24 Kilometer von Mukden 
entfernt, ebenfalls bereits genommen hätten. 
Der ganze Gegenangriff hat bei dem hart- 
näckigen Widerſtande der Japaner abermals zu 


furchtbarem Blutvergießen 
geführt, und an Szenen des Schreckens war 
er nicht weniger reich als die früheren Perioden 
des Rieſenkampfes. 

Der Angriff Meyendorffs auf die Stellung 
beim „Bergkegel mit dem Baum“ wurde durch 
Sarubajew wirkſam unterſtützt. Deſſen ſibiriſche 
Truppen wetteiferten an Todesverachtung mit 
den Regimentern aus den Oſtſeeprovinzen. Um 
jeden Baumſtamm eines vorliegenden, hart⸗ 
näckig verteidigten Gehölzes wurde mit dem 
Bajonett gekämpft. 
wurden erdroſſelt aufgefunden. In 
den Räderſpeichen der erbeuteten, blutbedeckten 
japaniſchen Kanonen befanden ſich Körper— 
teile der Artilleriſten. Alle Schützen⸗ 
gräben in einer Ausdehnung von 2 Werſt 
waren mit Leichen gefüllt. Der ruſſiſche Ver⸗ 
luſt betrug 4000 Mann, der japaniſche Verluſt 
iſt wahrſcheinlich höher. Von der ruſſiſchen 
Armee des rechten Flügels liegen günſtige 
Nachrichten vor. General Nodzus zwei 
Reſervediviſionen ſollen, wie es heißt, geſprengt 
und Linſchipu nach ſieben vergeblichen Sturm⸗ 
n von den Ruſſen genommen worden 
ein. 

Nach Berichten von der japaniſchen Front 
hält man die ruſſiſchen Gegenangriffe für eine 
Aktion zur Deckung des Nückzuges der 
geſamten Armee nach Norden. Die Ruſſen 
werden, wie man glaubt, am Nordufer des 
Hunho neue Stellungen einnehmen, wenn fie 
nicht ſofort noch weiter nach Norden gehen. 
Aus Schanghai wird telegraphiert, die Opera⸗ 
tionen am Shaho ſeien beendet, und Oyama 
reorganiſiere ſeine Armee zu einem neuen Vor⸗ 
marſch. General Oku hat bei den Gegen⸗ 
angriffen der Ruſſen ſchwere Verluſte erlitten. 
N Port Arthur. 

Das Gerücht, daß die Japaner für die 
nächſte Zeit einen neuen allgemeinen Sturm 
auf die Werke von Port Arthur vorbereiten, 
erhält ſich. Unmittelbar an die letzte Vertei⸗ 
digungslinie vorgedrungen und im Beſitz un⸗ 
beſtrittener artilleriſtiſcher Überlegenheit, hoffen 
ſie durch dieſen Angriff die Feſtung doch ge⸗ 
wal ſam zu Fall bringen zu können. 

Aus Tſchifu und Schanghai wird überein⸗ 
ſtimmend gemeldet, man glaube auch dort, daß 
die Japaner einen allgemeinen Sturm auf 
Port Arthur innerhalb 14 Tage, wahrſcheinlich 
am Geburtstage des Mikado, 3. November, 
vorzunehmen beabſichtigen. Die ruſſiſche Be⸗ 
ſatzung erwartet täglich ſehnſüchtig Entſatz von 
Kuropatkin und hat von dem Fehlſchlagen 
ſeines Vormarſches noch nichts gehört. Ein 
Korreſpondont erhielt von General Nogis 
Stab eine Schilderung der Belagerungs⸗ 
geſchichte, wonach die Japaner allmählich bis 
an den innerſten Ring der Werke vorgedrungen 
ſind. Ihre Verluſte waren nicht ſo hoch, wie 
allgemein angenommen wurde. Die Ruſſen 
haben nach der japaniſchen Schilderung einen 
Rückzugsfeldzug über ſchwieriges Gelände mit 
weit ausgedehnter Front und einer ganz ge— 
ringen Truppenmacht zwei Monate lang mit 
erſtaunlicher Tapferkeit gegen einen gut orga⸗ 
niſierten, an Zahl und Artillerie weit über⸗ 
legenen Feind geführt. 


ML 
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FROUINZIELLES 

CTzersk, 18. Oktober. Der 18jährige 
Arbeiter Franz Oſſowski, genannt Drewen, 
hat den Arbeiter Leo Kolaßa aus Abbau 
Czersk, der ihn wegen Mißhandlung ſeiner 
Kinder zur Rede ſtellen wollte, durch Meſſer⸗ 
ſtiche in den Kopf und in die Bruſt derartig 
verletzt, daß der Tod in kurzer Zeit eintrat. 
Er wurde ſofort verhaftet. Kolaßa war 45 
Jahre alt, er hinterläßt eine Witwe mit 5 un⸗ 
erzogenen Kinder. 

Marienburg, 18. Okt. Durch Feuer 
zerſtört wurde vorgeſtern abend gegen 12 Uhr 
die Beſitzung des Herrn Woſſidlo in Mielenz. 
Faſt ſämtliche Gebäude und das Inventar 
wurden ein Raub der Flammen. — Schon 
wieder und zwar zum 26. Male in dieſem 
Jahr, wurde geſtern nachmittag gegen 5 Uhr 
unſere Feuerwehr alarmiert. In dem Keller 
des Speichers des Herrn Joh. Claaſſen am 
Welſchen Garten war Feuer entſtanden, doch 
konnte dasſelbe noch vor dem Eintreffen der 
Wehr im Keime erſtickt werden. Anderenfalls 
hätte das Feuer auch leicht einen größeren Um⸗ 
fang annehmen können, da die gefährdeten 
und anſtoßenden Gebäude den Flammen reiche 
Nahrung geboten hätten. 

Dirſchau, 18. Oktober. Die ſtädtiſche 
Gasanſtalt, welche von der Thüringiſchen 
Gasgeſellſchaft in Leipzig gepachtet iſt, erfährt 
gegenwärtig die von der Stadtverordnetenver— 
ſammlung beſchloſſene Erweiterung. Da der 
Gasverbrauch ſeit dem 1. Oktober 1900 von 
176 000 auf 207 000 Kubikmeter geſtiegen iſt 
und mit einem erheblichen Steigen des Konſums 
gerechnet werden muß, ſo hat die Stadt der 
Firma Neumann in Eſchweiler den erforder⸗ 
lichen zweiten Gasbehälter in Auftrag gegeben. 
Zur Vergrößerung des Werkes, Erweiterung 
des Rohrnetzes uſw. waren 43 000 Mk. in 
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Viele Japaner 


Anſatz gebracht; der neue Gasbehälter koſtet 
28 500 Mk. Man hofft, den erweiterten Be⸗ 
trieb ſchon Ende der Woche aufnehmen zu 
können. 

Bartenſtein, 18. Oktober. Als Fried⸗ 
hofsſchänd er hat hier am Sonnabend eine 
Rotte Knaben gehauſt und an Gräbern, Grab⸗ 
ſteinen und Anlagen viel Schaden angerichtet. 
Der Staatsanwalt hat ſich der Sache ange 
nommen. 

Raſtenburg, 18. Oktober. In Taber⸗ 
wieſe wurde ein 14jähriges Mädchen beim 
Schaufeln in einer Sandgrube verſchüttet. 

Stallupönen, 18. Oktober. Vom Tode 
erlöſt iſt nunmehr auch die Ehefrau des kgl. 
Rentmeiſters Fornacon, die ſich mit ihren bei⸗ 
den Kindern aus dem Fenſter geſtürzt hatte. 
Am Sonntag verſtarb die Frau. 

Bromberg, 18. Oktober. Verſchwun⸗ 
den iſt ſeit Sonnabend nachmittag der 
Drogeriebeſitzer Karl Kratz, Inhaber der 
Viktoria⸗Drogerie. Nach einem Befunde am 
Sonnabend abend muß angenommen werden, 
daß Selbſtmord durch Ertränken vorliegt. Es 
wurden an einer Stelle der Brahe ein Porte⸗ 
monnaie mit Inhalt, eine Taſchenuhr und ein 
Notizbuch gefunden, aus welchem ſich ergab, 
daß die Sachen dem K. gehören. Die Tat 
ſcheint in einem Anfall von Geiſtesumnachtung 
verübt zu ſein, da die perſönlichen und geſchäft⸗ 
lichen Verhältniſſe keinerlei Beweggrund ergeben. 
Herr K. litt ſchon ſeit längerer Zeit an nervöſer 
Überreizung. Die Geſchäftsbücher find durch⸗ 
aus in Ordnung, und die Kaſſe wies erhebliche 
Beträge auf, ſo u. a. 3000 Mk. bar und 2000 
MR. in Wechſeln. 

Tirſchtiegel, 18. Oktober. Ein Mord 
iſt, wie die „Poſ. Ztg.“ berichtet, an dem 
25jährigen Hilfsjäger aus der Oberförſterei 
Bolewitz im Lentſchnoer Walde verübt worden. 
Man fand die furchtbar zugerichtete Leiche, die 
am Halſe und Geſicht tiefe Stichwunden auf⸗ 
wies. Er iſt anſcheinend überfallen, erſt gewürgt, 
dann geſchoſſen und ſchließlich durch Meſſer⸗ 
ſtiche vollends getötet worden. Ein Raub⸗ 


mord ſcheint ausgeſchloſſen, da man bei ihm 
ſein Geld, die Uhr und das Fahrrad fand. 
Von den Mördern hat man bis jetzt noch keine 
Spur entdeckt. 


N 
Thorn, den 19. Oktober. 

— Perſonalveränderungen beim Militär. von 
Knobelsdorff, Generalmajor uud Kommandant 
von Graudenz, der Abſchied mit der geſetzlichen Pen⸗ 
fion bewilligt; Frhr. v. Falkenſtein, General 
major und Kommandeur der 16. Infanterie-Brigade, 
zum Kommandanten von Graudenz ernannt; Lot ſch, 
Major und Bataillons⸗Kommandeur im Infanterie⸗ 
Regiment Nr. 61, mit der geſetzlichen Penſion zur 
Dispoſition geſtellt und zum Kommandeur des Land⸗ 
wehrbezirks Neutomiſchel ernannt; v. Auer, Major 
und Adjutant des General⸗Kommandos des 3. Armee⸗ 
Korps, als Bataillons⸗Kommandeur in das Infanterie 
Regiment Nr. 61 verſetzt; Müller - Kranefeldt, 
Major und Adjutant der 9. Diviſion, zum Stabe des 
Ulanen-Regiments Nr. 4 verſetzt; Ritter und Edler 
v. Braun, Hauptmann und Kompagnie⸗Chef im 
Infanterie-Regiment Nr. 21, unter Überweiſung zum 
Generalſtabe der 31. Diviſion, in den Generalſtab der 
Armee verſetzt; Schoulz, Oberleutnant im Infan⸗ 
terie-Regiment Nr. 51, in das Infanterie-Regiment 
Nr. 21 verſetzt; v. Lüpke, Oberleutnant im Infan⸗ 
terie-Regiment Nr. 61, in das Infanterie-Regiment 
Nr. 77 verſetzt; Rich ard, Oberſtleutnant und erſter 
Artillerie-Offizier vom Platz in Thorn, kommandiert 
zur Vertretung des Kommandeurs des Fußartillerie⸗ 
Regiments Nr. 1, zum Kommandeur dieſes Regiments 
ernannt; Dr. Rochs, Generalarzt und Korpsarzt des 
17. Armeekorps, zum 15. Armeekorps verſetzt; Dr. 
Böttcher, Generaloberarzt und Diviſionsarzt der 
7. Diviſion, unter Beförderung zum Generalarzt zum 
Korpsarzt des 17. Armeekorps ernannt. 

— Lehrer⸗Zulagen. Der Kultusminiſter 
hat den Regierungen Mittel überwieſen zur 
Gewährung einmaliger perſönlicher Zulagen 
für Lehrer und Lehrerinnen an öffentlichen 
Volksſchulen, die ſich um die Förderung des 
deutſchen Volksſchulweſens verdient gemacht 
haben. 

— Gründung eines Weſtpreußiſchen 
Schmiede⸗Bezirks⸗Verbandes. In Dirſchau 
waren, wie bereits kurz mitgeteilt, am ver⸗ 
gangenen Sonntag Vertreter von Schmiede⸗ 
Innungen aus der Provinz Weſtpreußen und 
ſonſtige Berufsgenoſſen zu einer Verſammlung 
behufs Errichtung eines Weſtpreußiſchen 
Schmiede⸗Bezirks⸗Verbandes erſchienen. Es 
waren Vertreter der Schmiede⸗Innungen Dir⸗ 
ſchau, Carthaus, Marienburg, Elbing, Neuteich, 
Schöneck, Pr.⸗Stargard, Tiegenhof, Dt.⸗Krone, 
Roſenberg, Thorn, Neuenburg, Brieſen, die 
ihren Beitritt bereits erklärt hatten, ſowie eine 
Anzahl Innungsmeiſter in einer Geſamtzahl 
von 70 Perſonen zur Stelle. Der Vorſitzende 
des Verbandes Bund deutſcher Schmiede-Innun⸗ 
gen, Herr Schmiedemeiſter Scholtz aus Berlin, 
erklärte in längerer Rede Zweck und Ziel des 
Verbandes. Darauf ſprachen ſich die ſtimm⸗ 
berechtigten Vertreter in der Verſammlung ein⸗ 
ſtimmig für die Errichtung des Verbandes aus. 
Es wurden darauf die Herren Wangnet⸗Dirſchau 
zum Vorſitzenden, Felske-Marienburg zum 
Stellvertreter, Richert-Kunzendorf zum Schrift⸗ 
führer, Golombienski⸗Pr. Stargard zum Ver⸗ 
treter, Bartſch⸗Ließau zum Kaſſierer, Arend⸗ 
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Marienburg zum Stellvertreter gewählt. Zu 
korreſpondierenden Mitgliedern des Verbandes 
werden beſtimmt die Herren Schwarz⸗Neuenburg, 
Schlichting⸗Neuteich, Heimann ⸗ Thorn, 
Wolf⸗Elbing, Schelski⸗Dt. Krone, Breczkowski⸗ 
Carthaus. Als Ort für den nächſten Verbands⸗ 
tag wurde Thorn beſtimmt. Mit einem Hoch 
auf den neuen Verband wurde die Verſamm⸗ 
lung geſchloſſen. a g 

— Lichtbildervortrag. Wir weiſen noch⸗ 
mals darauf hin, daß der erſte Lichtbilder⸗ 
Vortrag des Herrn A. Schacht heute abend 
im großen Saale des „Schützenhaus“ ſtattfindet. 
Der Anfang iſt auf pünktlich 8 ½ Uhr feſt⸗ 

eſetzt. 

: ee Konzert des Biolinvirtuofen Kun 
Arpad. Wir wollen an dieſer Stelle nochmals 
auf das heutige Konzert des Wunderknaben 
Kun Arpad aufmerkſam machen. Arpad iſt nur 
durch Zufall frei und geht von Thorn nach 
Hannover, dann nach Paris. Der junge Vir⸗ 
tuoſe iſt auch uns Thornern nicht unbekannt; 
vor 3 Jahren ſchon hat er hier einige Kon⸗ 
zerte mit Erfolg gegeben. Bei dem heutigen 
Konzert im Arkushofe wirkt die Kapelle des 
Inftr.⸗Regts. Nr. 61 mit. Dieſe wird fol⸗ 
gendes Programm zur Abwicklung bringen: 
Ouvertüre z. Op. „Roſamunde“ von Schubert, 
Pres du Berceau von Moszkowski, Zug der 
Frauen aus „Lohengrin“, Chor und Tanz der 
Heinzelmännchen von Hietſchold, Vorſpiel z. Op. 
„Kunihild“. 

— Aus dem Theater⸗Bureau. Am 
Donnerstag wird im Stadttheater, wie 
bereits mitgeteilt, das ſchöne und humorvolle 
Luſtſpiel: „Im bunten Rock“ zum zweiten 
Male gegeben. Freitag geht „Zaza“, Sitten⸗ 
bild in 5 Aufzügen von Pierre Berton und 
Charles Simon (Hauptrollen: Frl. Volkmann 
und Herr Rüthling), erſtmalig in Szene. — 
Gleichzeitig ſei hier nochmals bemerkt, daß der 
Vorverkauf für die Sonntag⸗Nachmittagvor⸗ 
ſtellung bereits heute begonnen hat. — 
Der Spielplan für die nächſten Tage iſt fol⸗ 
gender: Sonnabend: „Die Räuber“. Sonn⸗ 
tag nachmittag 3 Uhr: „Im weißen Rößl“ 
und abends 7 Uhr: „Großſtadtluft“. Diens⸗ 
tag, den 25. Oktober: „Monna Vanna“. 
Donnerstag: „Hofgunſt“. Freitag: „Nacht⸗ 
aſyl“ und Sonnabend: „Egmont“. 

— Wann ſollen die Vorſtellungen im 
Theater beginnen? Verſchiedentlich iſt man 
in unſerer Stadt der Meinung, daß die Vor⸗ 
ſtellungen in unſerem Stadttheater in der 
Woche zu früh beginnen. Man möchte den 
Beginn der Vorſtellungen gern auf 8 Uhr 
verlegt wiſſen, mit Ausnahme des Sonntags. 
Herr Theaterdirektor C. Schröder hat bei der 
Focal 
jedenfalls Rückſicht zu nehmen gehabt auf das 
auswärtige Publikum, und daher iſt ja ſchließ⸗ 
lich der etwas frühe Beginn erklärlich. Doch 
das Theater iſt nicht allein für die Aus⸗ 
wärtigen da. Eingeſeſſene wollen ſich nun an 
Herrn Schröder wenden, mit der Bitte, den 
Theaterbeginn in der Woche auf 8 Uhr feſt⸗ 
zuſetzen. Zu dieſen gehören auch, wie uns 
mitgeteilt wird, die Handelskammer und einige 
ſelbſtändige Kaufleute. Auch in den Kreiſen der 
Kaufleute und Handlungsgehilfen empfindet 
man den Theaterbeginn aus geſchäftlichen 
Rückſichten als zu früh. Der Verein der 
Deutſchen Kaufleute hat geſtern abeud in ſeiner 
Monatsſitzung einen dahin abzielenden Be⸗ 


ſchluß gefaßt. 


— Im Kinderhort des Vereins „Jugend- 


ſchutz“ find gegenwärtig 28 Knaben und 26 
Mädchen untergebracht; alle anderen mußten 
wegen Überfüllung des Lokals und wegen der 
damit verbundenen Koſten leider zurückgewieſen 
werden. Dieſe 54 Kinder, die ſich aus ſolchen 
rekrutieren, deren beide Eltern auf Arbeit ſind, 
oder die ſich in Fürſorge⸗Erziehung befinden, 
werden an fünf Tagen der Woche, ausge: 
nommen Sonnabend und Sonntag, den ganzen 
Winter hindurch im Kinderhort Aufnahme 
finden. Der vom „Jugendſchutz“ hierfür auf⸗ 
geſtellte Etat beläuft ſich auf 600 Mk. 

— Halbmaſt geflaggt haben heute aus 
Anlaß der Beiſetzung des Königs Georg von 
Sachſen die öffentlichen Gebäude. 

— Das Ortsſtatut betr. die Kaufmanns⸗ 
gerichte. Bis zum 18. November müſſen be⸗ 
kanntlich die Ortsſtatute betr. die Errichtung 
der Kaufmannsgerichte erlaſſen ſein, damit die 
vorzunehmenden Wahlen noch rechtzeitig — 


des Beginns der Vorſtellungen 


vor 1. Januar — ſtattfinden können. Da 
bis heute in dieſer Sache vom Magiſtrat noch 
nichts verlautet iſt, richtet in Zuſammenhang 
damit der Verein der Deutſchen Kaufleute an 
den Magiſtrat folgende Petition: „Die am 
Dienstag, den 18. Oktober, im Reſtaurant 
„Pilſner“ ſtattgefundene ſehr ſtark beſuchte 
Verſammlung des Vereins der Deutſchen 
Kaufleute bittet den Magiſtrat zu Thorn, da 
auf das Schreiben vom 27. Auguſt d. J. bis⸗ 
her die gewünſchte Antwort ausblieb, die 
Vorarbeiten für das Ortsſtatut betr. die 
Kaufmannsgerichte zu beſchleunigen, damit 
noch rechtzeitig etwa wünſchenswerte Ver⸗ 
beſſerungen desſelben vorgenommen werden 
können.“ 

— Zum unbeſoldeten Stadtrat an⸗ 
ſtelle des Herrn Fehlauer, der krankheits⸗ 
halber ſein Amt niedergelegt hat, wurde 
in der heutigen Sitzung der Stadtver⸗ 
ordneten Herr Kaufmann Albert Kordes 
mit 23 von 27 Stimmen gewählt. 

— Der Bericht über die Sitzung des 
Provinzial⸗Ausſchuſſes und einige Notizen 
mußten wegen Raummangels zurückgeſtellt 
werden. 

— Der Waſſerſtand der Weichſel ſteigt 
weiter. Von Sonnabend bis heute beträgt die 
Zunahme 0,28 Meter, fo daß der Pegel gegen 
wärtig eine Waſſerhöhe von = 0,32 Meter 
anzeigen kann. 

— Berhaftet wurde geſtern eine Perſon. 

— Meteorologiſches. Temperatur 7, 
höchſte Temperatur + 11, niedrigſte + 6, 
Luftdruck 27. Wetter: Bewölkt. Wind W. 
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Mocker, 19. Oktober. 


— Der Männer:Turnverein hielt geſtern 
abend im Vereinslokal „Goldener Löwe“ eine 
Generalverſammlung ab, die von 16 Mitgliedern 
beſucht war. Beſchloſſen wurde, am Sonn⸗ 
abend, den 12. November er., ein Vergnügen 
zu veranſtalten; das Programm iſt wie folgt 


feſtgeſetzt: Prolog, lebendes Bild, Aufmarſch, 
Freiübungen, Riegenturnen, Gruppen und 
Theater, worauf der übliche Tanz folgt. Als 


ſtellö. Vergnügungsvorſteher hierfür wurden 
die Turngenoſſen Thiel und Jonatowski ge⸗ 
wählt. Ferner wurde von der geſamten 
Verſammlung der Antrag betr. Erhöhung der 
Beiträge für die Männerabteilung auf 30 Pf. 
uud für die Jugendabteilung auf 20 Pf. für den 
Monat einſtimmig angenommen. An Stelle 
des alten Zeugwarts wurde Turngenoſſe 
Brehmer und zum Stellvertreter Turngenoſſe 
Woelke gewählt. 


Eingeſand rn. 

Zu dem Bericht in Nr. 245 des „Tageblatt für 
Mocker“ über die Sitzung der Gemeindekörperſchaften 
vom 15. d. Mts. find der geehrten Redaktion vers 
ſchiedentlich Unklarheiten unterlaufen, welche im allge⸗ 
meininterejfe, ich richtig zu ſtellen bitte. — Es muß 
3. B. nicht heißen: Der Gemeinde-Vertreter Broſius, 
ſondern, weil hier mehrere gleichen Namens, auch der 
Anfangsbuchſtabe des Vornamens, zwar in dieſem 
Falle, der Schöffe W. Broſius. Weiter in Abſatz 7 
ſoll es nicht heißen wird Thorn ſelbſt Veranlaſſung 
hlaben, ſondern nehmen! Es iſt ferner angegeben 
daß die Koſten für den Bebauungsplan mit 2400 Mk. 
bewilligt ſind und könnte dies den Glaubeu er⸗ 
wecken, daß mit dieſer Summe ein Plan der 
ganzen Ortſchaft angefertigt wird. Es muß 
deshalb zur Information hinzugefügt werden, 
daß dieſes nur ein Bebauungsplan für einen 
geringen Teil der Ortſchaft wird, und zwar umfaßt er 
die Nonnenſtraße und mehrere Verbindungsſtraßen 
zwiſchen der fertigen Schwerinſtraße und Nonnenſtraße 
über die Ländereien der Herren Falkenberg, Wart⸗ 
mann, Goetz pp. und einen Teil der unvollendeten 
Schwager⸗ (jetzt Goßler-) Straße. Der Bebauungs⸗ 


plan für die ganze Ortſchaft aber wird im Verhältnis 
zu der jetzt bewilligten Koſtenrechnung ca. 20 bis 
25 000 Mark betragen! Ob dieſer Teil gerade der— 
jenige iſt, dem das Bedürfnis für das Zuſtandekommen 
in Anbetracht der vielen unvollendeten Straßen mitten 
in der Ortſchaft vorangeht, überlaſſe ich der Beur⸗ 
teilung der vielen Ortseingeſeſſenen! W. B. 


Bekanntmachung. 


Die Erhebung des Schulgeldes 
für die Monate Oktober, November, 
Dezember wird in der höheren 
Mädchenſchule am Freitag, den 
21. Oktober er., von morgens 9%, 
Uhr ab, in der Bürgermädchenſchule 
am Freitag, den 21. Oktober cr., 
von morgens 8 Uhr ab, in der 
Knabenmittelſchule am Sonnabend, 
den 22. Oktober, von morgens 
8 Uhr ab erfolgen. 

Thorn, den 19. Oktober 1904. 


der Magiſtrat. 
Bin nach 
Schulstrasse 1 verzogen. 


1 ertz 7 
prakt. Tierarzt. 


Bekanntmachung. 


Zum öffentlich meiſtbietenden 
Verkauf von 119 Stück Pappeln 
und 2 Birken an der Poſen⸗ 
Thorner Chauſſee, Station 140,9 bis 
142,6 in der Nähe von Förſterei 
Fahnenberg wird ein Termin auf 


Montag, den 14. November d. J. 
mittags 12 Uhr 
an Ort und Stelle anberaumt. 
Der Kaufbetrag muß gleich im 
Termin erlegt werden. 
Die Bedingungen werden im 
Termin bekannt gemacht. 
Bromberg, den 15. Oktober 1904. 


Der Landesbaninſpektor. 


Hehse. Gerichtsvollzieher, 


ſucht 
Windſtraße 5. 


Einen jungen Schreiber | 


Zugelaufen 


iſt am 9. Oktober d. Js. bei dem 
Arbeiter Joſef Rygielski in Mocher, 
Schillerſtraße Nr. 15 ein kleiner 
brauner Hund mit weißer Bruſt. 

Der Eigentümer kann ſich von 
dem Genannten den Hund gegen 
Erſtattung der beanſpruchten Futter⸗ 
koſten abholen. 


Mocker, den 13. Oktober 1904. 


Der Amtsvorſteher. 


Gefunde 
wurde in der hieſigen Lindenſtraße 
ein Stubenſchlüſſel. 
Alles Nähere im hieſigen Amts- 
bureau. 
Mocker, den 13. Oktober 1904. 


Der Amtsvorſteher. 


Menagerie in New⸗Jerſey wollte er ſich wieder 
einmal in ſeiner alten Kunſt verſuchen, da 
einer der Löwen ihm noch aus ſeiner früheren 
Zirkuslaufbahn her bekannt war. Er glaubte 
„Sultan“ kenne ihn auch noch und ſtreckte 
den Arm durch die Stäbe des Käfigs, um 
das Tier zu ſtreicheln. Der Löwe ſtürzte ſich 
ſofort auf den Unvorſichtigen und zermalmte 
ihm den rechten Arm vollſtändig. Theil wurde 
bewußtlos in ein Krankenhaus überführt. Er 
hatte jedoch bereits einen fo ſtarken Blutver⸗ 
luſt erlitten, daß ihm nicht mehr zu helfen 
war und der Tod bald darauf eintrat. 


* Revolverattentat auf einen 
Landrat. Gegen den Landrat des Kreiſes 
Kehdingen, Dr. Schmidt, wurde von einer 
offenbar den beſſeren Ständen angehörenden 
Dame ein Revolverattentat verübt. Als der 
Landrat von einer Ausfahrt heimgekehrt war 
und den Garten paſſierte, fiel ein Schuß. Der 
Landrat rief den Kutſcher herbei, auf den die 
Dame aus einer Laube heraus ſofort feuerte. 
Als eine Kugel am Kopf des Kutſchers hart 
vorbeipfiff, ergriff dieſer die Flucht. Darauf 
ſielen noch drei Schüſſe. Als Leute herbei⸗ 
eilten, fand man die Dame ſchwerverletzt am 
Boden liegen. Der Landrat war durch einen 
Schuß in den Unterleib verwundet und mußte 
ſofort operiert werden. Die Attentäterin ver⸗ 
ſtarb auf dem Wege zum Krankenhauſe. Dr. 
Schmidt wurde nach Camberg gebracht. Er 
behauptet, daß die Attentäterin ihm völlig un⸗ 
bekannt ſei; deren Identität iſt noch nicht feſt⸗ 
geſtellt. 


> . —— 


NEUESTE NACHRICHTEN 


Die Aufbahrung des verſtorbenen 
Königs Georg. 


Dresden, 19. Oktober. Das Publikum 
wurde geſtern von 11 Uhr vormittags bis 4 
Uhr nachmittags zur Beſichtigung der Leiche 
des verewigten Königs in der katholiſchen Hof— 
kirche zugelaſſen. Tauſende von Perſonen 
ſchritten durch ein Spalier von Truppen nach 
dem Katafalk und zogen in ununterbrochener 
Reihenfolge an der Bahre vorüber. Die Ord- 
nung war muſterhaft, kein Zwiſchenfall ſtörte 
die feierliche Stille des Gotteshauſes und das 
fernſte Schweigen, womit dieſe Tauſenden von 
Menſchen durch die Kirche zogen, war von 
tiefer Wirkung. Auch morgen findet um die⸗ 
ſelbe Zeit eine öffentliche Ausſtellung der Leiche 
des Königs ſtatt. 


bin Elſaß⸗Ot th; i 1 en B * 15 x ft t? — 4 


Straßburg, 19. Oktober. Der Landes⸗ 
ausſchuß für Elſaß⸗Lothringen, der geſtern feine 
Sitzungen wieder aufnahm, nahm einen Antrag 
Götz und Genoſſen an, der in der letzten 
Sitzung im Frühjahr nicht verhandelt worden 
war. Der Antrag lautet: Der Landesaus⸗ 
ſchuß wolle beſchließen, die Landesregierung zu 
erſuchen, beim Reichskanzler dahin vorſtellig 
zu werden, daß den geſetzgebenden Körper— 
ſchaften des Reiches ein Geſetz vorgelegt werde, 
durch das beſtimmt wird 1. daß die Verfaſſung 
des Deutſchen Reiches, ſowie die Reichsgeſetze 
betr. die Verfaſſung und Verwaltung von Elſaß⸗ 
Lothringen zum Bundesſtaat erhoben und als 
ſolcher den übrigen Bundesſtaaten verfaſſungs⸗ 
rechtlich vollſtändig gleichgeſtellt werde, 2. daß 
die auf Grund dieſer neuen Verfaſſung einzu: 
ſetzende Volksvertretung aus dem allgemeinen, 
gleichen, direkten und geheimen Wahlrecht her⸗ 
vorgehen ſoll. Die Abſtimmung war namentlich. 
Der erſte Abſatz wurde einſtimmig, der zweite 
mit 32 Ja- und 12 Neinſtimmen angenommen. 


Ein Opfer des Mordanfalls. 


Hamburg, 19. Oktober. Der Landrat 
des Kreiſes Kehdingen, Dr. Schmidt, der von 
einer Dame angefallen und ſchwer verletzt 
wurde, iſt heute geſtorben. 


Erfolge der Ruſſen. 
Petersburg, 19. Oktober. Der Vertreter 
der „Birſhewija Wjedomoſti“ telegraphierte 
heute von Charbin: In der Nacht auf den 
17. Oktober gingen die Ruſſen vor und warfen 
die Japaner aus 6 Stellungen, wobei ſie 8 
Geſchütze erbeuteten. Die Japaner ſetzten ſich 


Sprotten sue 


„Klemmen“ 


ſucht für die einzelnen Städte 
Pommerns und Weſtpreußens 
Platzvertretungen für Bauſtück⸗ 
kalk, beſonders für ihr neueſtes, 
hervorragendes und konkurrenz⸗ 
loſes Produkt Klemmener Sack⸗ 


jetzt hochfein, ſelten 9 fette 
Ware das Pfund 30 Pfg., in Kiſten 
4 Pfund ſchwer, die Kiſte 80 Pfg. 


Hochfein. Rauchlachs, 


ſehr fett und milde, 1 Pfund im 
Aufſchnitt 35 Pfg. 


Kieler Bücklinge 


3 Stück für 20 Pfg. 


Cement⸗Kalk 


Sshellfische Zn. | , 
II Kunde TE 
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Offerten find an den Decer⸗ 
nenten des Auſſichtsrates Herrn 
Direktor Vollmershausen, Sleteſn, 
Arndtſtraße 6, möglichſt bald zu 


Kleine Proben unſ. Klemmener 
Sack⸗Cement⸗Kalks ſtehen zur 


dann auf einer ſtarken bergigen Stellung ſeſt. 


Die Ruſſen ſtürmten dieſelbe gegen 2 Uhr 


nachmittags und eroberten wieder 16 Geſchütze 


und 8 Schnellfeuergeſchütze. 
dauert fort. 
Ruhe nach der Schlacht. 

Petersburg, 19. Oktober. 
meldet, die Japaner verſuchten in der vorigen 
Nacht die ruſſiſche Vorhut, die den „Bergkegel 
mit dem Baum“ beſetzt hält, zu vertreiben, 
wurden aber zurückgeworfen. Die ganze Nacht 
verlief ruhig. 

Dr. Doyens Krebsſerum. 

Paris, 19. Oktober. Dr. Doyen hat 
geſtern dem Chirurgen-Kongreß, der zur Zeit 
in Paris tagt, eine Mitteilung über ſeine Be⸗ 
handlung des Krebſes gemacht, die zwar nicht 
eine Heilung in jedem Falle gewährleiſte, aber 
doch zur Beſſerung und teilweiſe zur Heilung 
geführt habe. Von 242 Fällen habe er bis 
jetzt 40 geheilt. Dr. Poirier beſtritt dieſe Be⸗ 
hauptung. Der Kongreß wird am Donnerstag 
den Antrag zur Diskuſſion bringen, das Ver⸗ 
fahren Doyens durch das Inſtitut Paſteur 
prüfen zu laſſen. 

Von der baltiſchen Flotte. 

Fakkelbjerg (Langeland), 19. Oktober. 
Heute früh 4 Uhr ſind 2 Schiffe des baltiſchen 
Geſchwaders nach Norden abgedampf. Über 
den Beſtimmungsort verlautet noch nitchts. 

Thineſiſche Seeräuber. 

Schanghai, 19. Oktober. Auf die Nach⸗ 
richt, daß auf dem Weſtfluß unweit Kanton 
die engliſchen Dampfer „Pekkong“ und „Hoito“ 
von Seeräubern angegriffen worden ſind, iſt 
geſtern abend ein engliſches Kanonenboot nach 
der Gegend, wo der Überfall geſchah, abge⸗ 
gangen. 

Eine Beſprechung mit Kuropatkin. 

Mukden, 19. Oktober. (Havas⸗Meldung.) 
Statthalter Alexejew iſt heute hier zu einer 
Beſprechung mit Kuropatkin eingetroffen. 

Eine neue Schlacht in Ausſicht. 

Mukden, 19. Oktober. Die fieberhafte 


Das Gefecht 


Tätigkeit der beiden Armeen läßt eine neue 


Schlacht erwarten. Durch niedergegangenen 
Regen ſind die Wege ſehr ſchlecht geworden. 


Scharfe Luft dies zu vermeiden gebrauche man 
nur das nicht fettende, Myrrholingiycerin. 


in Tuben à 50 Pfg. erhältl. 
Sa 


= 


Kurszettel der Th 


macht die Haut ſpröde und riſſig, 


Berlin, 19. Oktober. Fonds feſt. | 18. Okt. 
Priwatdis konnt 356 37 6 
Oſterreichiſche Banknoten . . 85,— 85,— 
Ruſſiſche N ER 216,15 216,05 
Wechſel auf Warfhau . . . „— —.— 
3¼ pat. Reichsanl. unk. 1905 101,40 101,40 
3 pgt. 1 89,30 89,30 
31 pgt. Preuß. Konſuls 1905 101,20 101,25 
3 pgt Me ET 89,30 89,30 
4 pat. Thorner Stadtanleihe . —.— —.— 
37 5 5 895 98,75 98,75 
3½ pt. Wpr. Neulandſſh. !! Pibr. 98,40 98,40 
3.98. "u ” Bär 86,40 86,60 
4 pat. Rum. Anl. von 1894 . 87,10 87,25 
4 pt. Ruſſ. unif. S.. —.— 91.— 
4½ pat. Poln. Pfar Or. 94,40 94,50 
Gr. Berl, Straßenbahn. 185,60 185, — 
Deutſche Bank 227,60 227,— 
Diskonto-Kom.:Bei.. . .... 190,80 191,— 
Nordd. Kredit⸗Anſtalt 109,25 109,20 
Allg. Elektr.⸗A.⸗ Get. 223,— 223, — 
Bochumer Gußſt ahl 214,25 215,— 
Harpener Bergbau 214,90 213,10 
5 DE lee 279,50 275,50 

Gurahntte 249,50 | 248,30 
Weizen: loko Newyork 120% 119, — 

E 178,50 177,75 

„ Dezember 179,50 79,— 
T 184,75 184,50 
Roggen: Oktober. 139,25 138,75 
„ Dezember 141,50 141,25 
MEAN 145,75 145,50 


Wechſel⸗Diskont-5 pat., Lombard⸗Zinsfuß 6 pät. 


2 dirig. Arzt des 
Herr Med.-Rat Prof. A. Kinder⸗Kranlth. 
ſchreibt: In allen Fällen von chroniſchen Ekzemen und 
Wundſein von Kindern hatte ich mit Obermeyers 
Herba⸗Seife ſehr gute Erfolge gehabt. Herba-Seife 
zu haben in allen Apotheken, Drog. und Parf. per 
Stück 50 Pfg. und 1 Mk. 


eine ausſtehenden Forde⸗ 
rungen erſuche ich bis zum 
25. d. Mts. begleichen zu 
wollen. 
Von dieſem Tage an 
werde ich dieſelben durch 
meinen Rechtsanwalt einziehen 
laſſen. 


Brückenſtraße 20. 


27 Jahre alt, evang., firm in der 


Jäger eines gräfl. in Bayern ge⸗ 
legenen 400 Morgen großen Gutes, 
ſucht zum 1. April k. J. ähnliche 
Stellung, wo Verheiratung ge⸗ 
ſtattet. Offert. unter O. . 170 


Jan die Geſchäftsſt. dieſer Ztg. erbet. F 


Kuropatkin 


W. Berg, Möbel⸗Magazin, 


Verwalter u. Jager 


Buchführung, gegenw. Verwalter und 


* 
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Oskar Winkler aus Breslau. 
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Oskar Winkler. 


Hotel Thorner Hof, Thorn 


er ei Donnerstag, den 20. Oktober cr. 


. abends 6 Uhr Ss 


sein mit allem Komfort der Neuzeit ausgestattetes Cafe, Wein- und Bd mit einem Spezial - Aus- 
schank von Erven £ucas Bols-Amsterdam und des Trier'schen Winzervereins zu Trier unter Leitung des Herrn Geschäftsführers 


Chr. Sand. 
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Unter Bezugnahme auf vorstehende Anzeige empfehle ich mich dem Wohlwollen des hochgeehrten Publikums von 
Thorn und Umgegend und glaube ich, gestützt auf meine langjährigen Erfahrungen in den grössten Etablissements Deutsch- 
lands allen Ansprüchen genügen zu können und verspreche, das Beste aus Küche und Keller zn liefern. 


Hochachtungsvoll 


Feassaeeeeseseeceeeeeeesseseeeeesseeeseseeeeesseseeseeee 1 


Donnerstag: Freitag: 


Sonnabend: 


Sonntag: 


Nur diese 4 Tage 


werden die durch persönlichen Einkauf erworbenen 2 Posten Paletots 


extra billig ausverkauft und zwar: 


Erster Posten Herren - Paletois, wert bis 30 Mark, jetzt 17,90 Mark, 
Zweiter Posten Herren-Paleiots, wen his 38 Mark, jetzt 24, DO ya 


Kaufhaus M. S. Leiser, 


tels m Markt ai 


Eukllen. : 


Am Donnerstag, den 20. d. Mis. und folgende Tage 
von vormittags 9 Uhr an 
werde ich in dem Speicher Mauerſtraße 13, Ecke Jeſuitenſtraße 


die Reſtheſtände des W. Berg'ſchen Möbella gers 


öffentlich meiſtbietend gegen ſofortige Bezahlung verſteigern. 


Klug, Gerichtsvollzieher in Thorn. 


Günstige Gelegenheit 


Weihnachts- Biokäufen. 


Verkaufe von jetzt ab die 


Reſtheſtärde meines Möbellagers 


zu billigſten Preiſen. 
. Löschmann. 


— 5952509932902, 


N 

a Hetel Vieteria. % 
AN i 5 Billardfreunden die ergebene Mitteilung, daß * 
4 a Neuhusensches 9 
* Billard mit Kerkaubanden v 
in einem Separat⸗Salon Wu aufgeſtellt habe und 

IN bittte um en Zuſpruch. 3 
N Hochachtungsvoll 8 
AN W. Bahr. VW 


Nesse j 


Korsetts 


in den neueſten Fagons 


zu den N ren 


$. Landsberg ger, 


Heiligegeiſtſtraße 18. 


kräft. koſch. Mitt.: 
Guten u Abendtiſch bei 
Frau Moses, Schillerſtr. 20, II. E. 


Zu ſofort ſaub. Aufwartefrau geſ. 
für einige Stunden des Tages. Zu 
erfr. in der Geſchäftsſtelle d. Ztg. 


Junges fettes Fleiſch 


unge fe Mauerſtraße 70. 


N.⸗G.⸗V. Liidtrfrtunde 


Heute Donnerstag, 


Probe zum Konzert. 
Pünktliches und vollzähliges Er⸗ 
ſcheinen dringend notwendig. 


Der Dorftand. 


Ziegelei- Park. 


Morgen, Donnerstag: 


frische Waffeln. 


NB. Der Saal iſt gut geheizt. 


Donnerstag, den 20 d m. 
abends 8 Uhr findet beim Altſitzer 
Friedrich Telke in Mocker, 
Lindenſtraße 39 eine 


Evangeliſat.⸗Derſammlung 
ſtatt, geleitet von Reiſeprediger 

anucher aus Weſtphalen, wo⸗ 
zu jedermann herzlich eingeladen iſt. 


Für Kaufleute 


weiſe ſämtl. i. dt. Reiche vorkomm. 
Vak. 3. direkt. Bewerbg. in allen 
Branchen je 4 Wochen lg. lfd. nach. 
Honorar Mk. 3, — inkl. Pto. Auftr. 
erb. Dt. Vak.⸗Nachw.⸗Bur. R. Lenskl 
Kaufm., Danzig, Heil. Geiſtg. 10, 111. 


Gewandter junger Mann, 26 J. 
alt, ſucht dauernde Stellung als 


Buchhalter (Anfänger) 


bei ganz beſch. Anſprüchen. 180 
Vorſt. Ang. erb. unt. 4“. 1K. 3 
an die Geſchäftsſtelle dieſer 2 5 


Schlossergesellen 
ftellt ein O0 Marquard, Schloſſermſtr., 
Mauerſtraße 38. 


Suche mehrere Wirtinnen, Stützen, 
Kinderfräulein, die ſchneidern 
können, Bonnen, Stubenmädchen, 
Dienſtmädchen, Inſtfamilien, Unter⸗ 
legenden Schweizerlehrlinge bei 
hohem Lohn. Wanda Geiat- 
czyuski, Stellen⸗Verm., Thorn, 
Gerberſtraße 13 15, parterre. 


Fröbelscher Kinder arten. 

Konzeſſ. Bildungsanſt. f. Kindergärt. 

Anmeldung. erb. Shuhm.:Str. 1, p. 
Clara Rothe. 


Junges Ehepaar 
ſucht zum 15. Dezember Wohnung 
beſtehend aus 3 Zimmern, Küche 
und Korridor. Off. mit Preisangabe 
unter Nr. 6202 an die Geſchäfts⸗ 
ſtelle dieſer Zeitung. 


Stadktäsaler in Thorn, 


Direktion Carl Schröder. 
Donnerstag, den 20. Oktbr. 1904: 


„m bunten Rock“, 


Luſtſpiel in 3 Aufzügen von Franz 
v. Schönthan und Frhr. v. Schlicht. 
Freitag, den 21. Oktober er.: 
11 
Zaza, 


Sittenbild in 5 Aufzügen von 
Pierre Berton u. Charles Simon. 


Sanitäls- Kolonnen. 


Donnerstag, den 20. abends 8 Uhr 
im Viktoriagarten. 


Alle Mitglieder müſſen durchaus 
erſcheinen. 
Der Vorſtand. 


Viktoriagarien. 


ee den 23. Oktober 
Uhr abends 


Thraher u lebende ier 


zum Beſten der Ausrüſtungsver⸗ 

vollſtändigung für die freiwillige 
Arleger-Sanifütshalonme: 
— Theaterſtücke: 


„Karlchens erste Liebe“ und 
„Ein fideles Gefängnis“ 
Preife: Loge: 1 Mk., Sperrſitz: 
75 Pfg., Nummerierter Platz: 

50 Pfg., Stehplatz: 30 Pfg. 


Der vorſtand. 

Dr Zackenfels. 

Der Beſuch der Vorſtellung wird 

des guten Zweckes wegen ange⸗ 
legentlichſt empfohlen. 

Der Vorſitzende des 
Kriegervereins vom Roten Kreuz. 
Landrat Br. Meister. 

Der Inſpekteur 
der Kriegerſanitätskolonne. 
Hauptmann z. D. Maercker. 


Kirchliche Nachrichten. 


Freitag, den 21. Oktober 
Altſt. ev. Kirche. 
Abends 6 Uhr: Bibelerklärung: Der 

Brief an die Römer. 
Herr Pfarrer Stachowitz. 
Hierzu Beilage und Un: 
terhaltungsblatt. 
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Thorner 


Beilage zu Nr. 247 der 


Oſtdeutſche Zeitung und Generalanzeiger. 


Zeitung. 


Donnerstag, den 20. Oktober 1904. 


Prinzeffinnenfteuer. 


Wie ein Märchen aus uralten Zeiten klingt 
die Nachricht, daß zur Vermählung des Kron⸗ 
prinzen mit der Herzogin Cecilie in Mecklen⸗ 
burg eine Prinzeſſinnenſteuer erhoben werden 
ſoll. In Mechklenburg iſt es noch Sitte, daß, 
wie einſt im Mittelalter, bei der Vermählung 
einer Prinzeſſin ein jeglicher geſchätzet wird 
und beizuſteuern hat für die Ausſteuer der 
prinzlichen Braut. Auch für die Vermählung 
der Prinzeſſin Cecilie mit dem Kronprinzen 
ſoll alſo eine Prinzeſſinſteuer von 70 000 Mk. 
von den Mecklenburgern eingetrieben werden, 
wie ſich aus folgendem Brief ergibt, den die 
„Berl. Morgen⸗Zeitung“ veröffentlicht: 


Soeben wird in der amtlichen Beilage zum 
(mecklenburgiſchen) Regierungsblatt vom 13. 
Oktober ein Erlaß des großherzoglichen Staats⸗ 
miniſteriums zu Schwerin, datiert vom 3. d. 
M., bekannt gegeben, demzufolge auf Beſtim⸗ 
mung unſeres Großherzogs der diesjährige 
Landtag am 15. November d. J. zu Malchin 
eröffnet wird. Zur Verhandlung gelangen nach 
dem gedachten Erlaß auf dieſem Gutsbeſitzer⸗ 
und Bürgermeiſterparlament folgende Capita 
proponenda, wie es im amtlichen Stil heißt: 
1. Die ordentliche Kontribution. 2. Bewilligung 
der ediktmäßigen Kontribution zur Deckung 
der Bedürfniſſe der Landesſteuerkaſſe. 3. Der 
Etat der Eiſenbahnverwaltung für das Rech⸗ 
nungsjahr 1905⸗6. 4. Abſchluß einer neuen 
Vereinbarung wegen Übernahme der Matri⸗ 
kularbeiträge und Zuweiſung der Rechtsüber⸗ 
ſchüſſe auf die Landesſteuerkaſſe. 5. Die erb⸗ 
vergleichsmäßige Prinzeſſinſteuer für die durch⸗ 
lauchtigſte Herzogin Cecilie zu Mecklenburg, 
Hoheit, in Rückſicht auf die im Frühjahr 
nächſten Jahres bevorſtehende Vermählung 
Höchderſelben mit Seiner Kaiſerlichen und König⸗ 
lichen Hoheit dem Kronprinzen des Deutſchen 
Reiches und von Preußen. 


Da der Erbvergleich vom Jahre 1755, 
wenn auch ſchon veraltet, doch noch volle Giltig⸗ 
keit beſitzt, ſo iſt natürlich eine Bewilligung der 
Prinzeſſinſteuer ſicher. — Zur Stärkung des 
monarchiſchen Gedankens würde aber es ſicher⸗ 
lich beitragen, wenn mit dieſem UÜberbleibſel 
aus mittelalterlicher Zeit ſobald als möglich 
aufgeräumt würde, und zwar gründlich. 


Eine Prinzeſſinſteuer iſt früher auch in 
Preußen erhoben worden. Die Verpflichtung 
zur Entrichtung einer Mitgabe oder Ausſteuer 
an die Prinzeſſin bei der Verheiratung ruht 
an ſich auf dem Landesherrn und mußte aus 
deſſen Einkünften beſtritten werden. In den 
meiſten deutſchen Staaten ſind indeſſen früh⸗ 
zeitig Beiſteuern von dem Lande, bald mit 
feſtbeſtimmten Summen, bald mit in jedem ein⸗ 
zelnen Falle zu beſtimmendem Quantum er⸗ 
hoben worden, woraus ſich dann in vielen 
deutſchen Staaten die Anerkennung eines be⸗ 
ſonderen Verpflichtungsgrundes „durch Her⸗ 
kommen“ gebildet hat. Wie in Rönnes Preußi⸗ 
ſchem Staatsrecht hervorgehoben wird, ſind in 
vielen Haus- und Apanagegeſetzen beſtimmte 
Summen dafür feſtgeſetzt und auf das Do: 
mänial- bezw. andere Fideikommißvermögen 
bezw. auf die Staatskaſſe angewieſen worden. 
In Preußen wurde 1822 in einer Kabinetts⸗ 
order hervorgehoben, „daß die Vermählung 
der Prinzeſſin Alexandrine von Preußen mit 
dem Erbgroßherzog zu Mecklenburg⸗Schwerin 
zu der Frage Anlaß gegeben habe, ob die bei 
Vermählung von Prinzeſſinnen des königlichen 
Hauſes herkömmlichen Prinzeſſinſteuern auszu⸗ 
ſchreiben ſeien, daß indes der König aus Gnade 
und Milde, jedoch ohne Konſequenz für die 
Zukunft, und ohne ſeinen Nachkommen in der 
Krone dadurch etwas zu vergeben, angeordnet 
habe, die Untertanen für diesmal mit ſolchem 
Beitrage zu verſchonen.“ In gleicher Weiſe 


iſt, wie in Rönnes Staatsrecht hervorgehoben 
wird, in allen ſpäteren Fällen der Vermählung 
preußiſcher Prinzeſſinnen die „herkömmliche“ 
Prinzeſſinnenſteuer durch königliche Orders 
„unter Vorbehalt des Rechts für künftige 
Fälle“ ſpeziell erlaſſen worden, auch nach 
Emanation der Verfaſſungsurkunde. 


Thorn, den 17. Oktober. 


— Perſonalnachrichten. Zu Rechtsanwälten zu⸗ 
gelaſſen ſind die Gerichtsaſſeſſoren Motz kau bei 


dem Amtsgericht in Lötzen und Mattner bei dem 
Amtsgericht in Marggrabowa. — Dem Archivhilfs⸗ 
arbeiter Dr. Max Foltz in Danzig iſt der Amtstitel 
„Archivsaſſiſtent“ beigelegt worden. — Der Diplom⸗ 
Ingenienr Walter Borth, Sohn des Profeſſor Borth 
in Elbing, iſt zum Aſſiſtenten im Maſchinenbaufach an 
der Techniſchen Hochſchule in Danzig ernannt worden. — 
Der Regierungsſekretär Ernſt Guth aus Danzig iſt 
zum Geh. Regiſtrator im Miniſterium für Landwirt⸗ 
ſchaft ernannt worden. 


Vorſicht im Wechſelverkehr lehrt wieder 
eine Entſcheidung des Landgerichts Bartenſtein. 
Kaufmann K. in Raſtenburg ſchuldete der 
Königsberger Firma P. einen gewiſſen Betrag 
und erhielt dafür vom Gläubiger Y. einen 
Wechſel zum Akzept überſandt, der den Ver⸗ 
merk „Zahlbar bei mir ſelbſt“ trug. Es ging 
daraus hervor, daß Y. die Wechſelſumme in 
Königsberg gezahlt haben wollte. X. teilte, 
um ſicher zu gehen, Y mit, daß er auch in 
dieſem Sinne verfahren und prompt für Deckung 
ſorgen werde. Am Tage vor Verfall des 
Wechſels wurde Y. noch ausdrücklich durch 
Poſtkarte benachrichtigt, daß der Wechſelbetrag 
mit der erſten folgenden Poſt abgeſandt werden 
würde. Die Abſendung erfolgte ſo zeitig, daß 
um 2 Uhr nachmittags die betr. Poſtanweiſung 
in Königsberg war. Kaum war die Poſt ab- 
gegangen, als die Reichsbanknebenſtelle in Raſten⸗ 
burg den Wechſel dem Kaufmann X. in 
Raſtenburg zur Zahlung vorlegen ließ. Der 
Vermerk „Zahlbar bei mir ſelbſt“ auf dem 
Wechſel war durchſtrichen. In der Meinung, 
daß der Ausſteller ſofort die Poſtanweiſung 
zurückſenden und ſolche ſpäteſtens am Tage 
darauf mit der erſten Poſt wieder eintreffen 
würde, erſuchte X. die Reichsbank um Stun⸗ 
dung. Die Friſt lief ab, das Geld war nicht 
eingegangen, der Wechſel wurde proteſtiert. 
Als dann eine Poſtanweiſung den Wechſelbe⸗ 
trag zurückbrachte, wurde ſie von X. nicht an⸗ 
genommen. M. verlangte von X. Rückzahlung 
der Proteſtkoſten. Das Amtsgericht in Raſten⸗ 
burg wies den Kläger ab. Das Landgericht 


in Bartenſtein verurteilte ihn dagegen, ohne 


Rückſicht darauf, daß Y. eigenmächtig den 
Vermerk „Zahlbar bei mir ſelbſt“ durchſtrichen 
und dadurch gegen den kaufmänniſchen An⸗ 
ſtand geſündigt hatte. Begründet wurde das 
Urteil mit einer Entſcheidung des Reichsgerichts, 
wonach bei der Strenge des Wechſelrechts ein 
Domizilvermerk nur dann rechtsgültig ſei, wenn 
der Ort der Zahlung ausdrücklich angegeben 
ſei, wenn auch in der Wechſelordnung die For— 
derung nach ausdrücklicher Benennung des 
Hahn nicht angeben ſei. 

— Strafkammerſitzuug vom 18. Oktober. Der 
Arbeiter Joſef Rozanski aus Stanislawowo 
Sluszewo hatte ſich am Abend des 18. Juli d. Js. in 
dem Hagenſchen Gaſthauſe zu Stanislawowo Sluszewo 
aufgehalten und war, nachdem Wirt der um etwa 9 
Uhr Feierabend geboten hatte, mit mehreren anderen 
Gäſten davongegangen. Hagen hatte ſich bald darauf 
ſchlafen gelegt. Zwiſchen 10 und 11 Uhr hörte er, 
daß ſein Hofhund mehrmals anſchlug. Er begab ſich 
in Begleitung ſeiner Frau nach dem Hofe, um nach 
der Urſache des Anſchlagens des Hundes zu forſchen. 
Er fand im Pferdeſtall die Hühner frei umherlaufen 
und unter der Pferdekrippe den Angeklagten liegen. 
Offenbar hatte dieſer es auf einen Hühnerdiebſtahl 
abgeſehen, war bei Ausführung desſelben aber von 
Hagen überraſcht worden. Rozanski beſtritt, einen 
Diebſtahl beabſichtigt zu haben; er will in ſinnloſer 
Trunkenheit in den Pferdeſtall gelangt ſein. Der Ge⸗ 
richtshof hielt ihn jedoch auf Grund der Verhandlung 
des verſuchten ſchweren Diebſtahls für überführt und 
verurteilte ihn zu ! Monat Gefängnis. — In 
der zweiten 5 war der Einwohner Martin 
Glattkowski aus Mlynietz geſtändig, am 19. 
Mai d. Is. aus dem Schutzbezirk Kaempe des Dre- 
wenzwaldes eine Kiefernklobe entwendet zu haben. 
Er wurde als rückfälliger Dieb mit 5 Mon aten 
Gefänis geſtraft. — Die dritte Verhand- 
lung betraf den Händler Adam Wels ki in 
Mocker, welcher der fahrläſſigen Körperver⸗ 
letzung angeklagt war. Welski ſollte- am 25. März 
d. J. durch unvorſichtiges Fahren in der Breitenſtraße 
hierſelbſt den Arbeiter Treichel aus Thorn derart zu 
Fall gebracht haben, daß dieſer nicht unerhebliche Ver⸗ 
letzungen davontrug und mehrere Tage lang krank 
war. Durch die Beweisaufnahme konnte eine ſtraf⸗ 
bare Fahrläſſigkeit des Angeklagten nicht feſtgeſtellt 
werden. Das Urteil lautete deshalb auf Frei⸗ 
ſprechung. — Aus der ae ee vor⸗ 
geführt erſchien demnächſt der Glaſergeſelle ein⸗ 
hold Eichwald, ohne feſten Wohnſitz, auf der An⸗ 
klagebank, um ſich gegen die Anklage des Betruges 
im Rückfalle und der Unterſchlagung zu verantworten. 
Eichwald trat am 19. März d. J. bei dem Glaſer⸗ 
meiſter E. Rittlewski zu Culm in Arbeit. Er ſchwin⸗ 
delte ſeinem Meiſter vor, daß er ſeine Sachen auf der 
Herberge in Thorn zurückgelaſſen habe und bat um 
einen Vorſchuß von 8 Mark, damit er ſich die Sachen 
nachſchicken laſſen könne. Nittlewski gab dem Uns 
geklagten nicht nur die 8 Mark, ſondern einige Tage 
ſpäter auch noch weitere 60 Pf., die ſich Eichwald lieh, 
um ſeine Sachen vom Bahnhof in Culm abzuholen. In 
beiden Fällen verwendete Eichwald das Geld nicht zu 
dem angegebenen Zweck, ſondern verbrauchte es ander⸗ 
weit. Am Morgen des 28. März verließ Eichwald 
heimlich ſeinen Dienſt unter Mitnahme eines dem 
Rittlewski gehörigen Glaſerdiamanten. Der Unge- 
klagte, welcher bereits mehrfach, darunter auch mit 


Zuchthaus vorbeſtraft iſt, räumte die Anklage in ihren 
weſentlichen Punkten ein. Er ſoll die Tat mit 1 Jahr 
7 Monaten Gefängnis büßen. — Unter Aus⸗ 
ſchluß der Offentlichkeit wurde ſodann gegen das 
erſt ſechzehnjährige Dienſtmädchen Bertha Pan- 
kratz von hier verhandelt, welchem zur Laſt gelegt 
war, ſein Kind gleich nach der Geburt getötet zu 
haben. Die uf. wurde mit 1 Jahr Ge⸗ 
fängnis beſtraft. — Eine Befängnisftrafe 
von 9 Monaten wurde über die Arbeiterfrau 
Henriette Emilie Gutkowski geborene 
Hinz aus Schönſee verhängt, die für ſchuldig befunden 
wurde, der Rentenempfängerin Wittenberg in Schönſee, 
dem Töpfer Koellmer und der Witwe Bertha Bünger 
in Schönſee mehrere Kleidungsſtücke geſtohlen zu 
haben. — Wegen Diebſtahls im wiederholten Rückfalle 
hatte ſich ferner der Ortsarme Au guſt Menn a 
aus Culm zu verantworten. Er wurde für überführt 
erachtet, dem Schuhmacher Wytrowzyk in Culm 2 
0 Schuhe entwendet zu haben. Urteil:6 Monate 

efängnis.- Schließlich wurde gegen den Schiffer 
Walter Flotows ki, ohne feſten Wohnſitz, zur⸗ 
zeit in Unterſuchungshaft, wegen ſchweren Diebſtahls 
verhandelt. Dem Flotowski war zur Laſt gelegt, 
am 9. Auguſt dieſes Jahres während der Ab— 
weſenheit der Schiffer Anton Ryszewskiſchen Ehe- 
leute in Rubinkowo von Hauſe, durch das Fenſter in 
deren Wohnung eingeſtiegen zu ſein und eine 
Anzahl Wäſcheſtücke, einen Kamm und ein leeres 
Portemonnaie geſtohlen zu haben. Nach einigen Tagen 
brachte Flotowski die geſtohlenen Gegenſtände bis auf 
3 Frauenhemden mit dem Bemerken, daß er dieſelben 
einem fremden Manne abgenommen habe, den Rys⸗ 
zewskiſchen Eheleuten zurück. Dieſe Angabe ſoll von 
Flotowski erfunden ſein; tatſächlich ſoll er die Sachen 
geſtohlen haben. Durch die Beweisaufnahme wurde 
er der Täterſchaft auch überführt. Der Gerichtshof 
erkannte gegen ihn auf 2 Jahre Zuchthaus, 
Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte auf die Dauer von 
4 Jahren und Zuläſſigkeit von Polizeiauſſicht. 
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* Das Mörderpaar Klein ver⸗ 
haftet. Der Ziſeleur Klein und ſeine Frau, 
die vor vierzehn Tagen den ebenſo dreiſten wie 
grauenvollen Raubmord an dem 73jährigen 
Hausbeſitzer und Armenrat Sykora in Wien 
verübt haben und von der Polizeibehörde aufs 


eifrigſte verfolgt wurden, ſind in Paris ver⸗ 


haftet worden. Das Mörderpaar, das ſich 
nicht lange der ſeinem Opfer geraubten großen 
Summe erfreute, logierte ſeit acht Tagen in 
einem kleinen Zimmer in der Rue St. Denis, 
einer der belebteſten Straßen der Innenſtadt, 
die vorwiegend von der ärmlichen Bevölkerung 
bewohnt wird. Hier bewohnte das Mörderpaar 
eine kleine, auf einer leiterartigen Treppe er⸗ 
reichbare, ärmlich möblierte Manſarde. Anf die 
Spur des Mörderpaares führten deſſen auf⸗ 
fallend gelben Reiſekörbe. Als die Kriminal⸗ 
beamten die Wohnung betraten, gab Klein ſo⸗ 
fort ſeine Identität zu. Beide nahmen die Ver⸗ 
haftung gefaßt auf, denn aus den Morgen⸗ 
blättern wußten ſie bereits, daß die Polizei 
ihre Anweſenheit in Paris vermute. Die Frau, 
die ſehr ſchwerhörig iſt, behauptet, Sykora ſei 
von Aftermietern, die bei ihr wohnten, ermordet 
worden. Sie habe ſelbſt die Leiche erſt zwei 
Tage ſpäter entdeckt und habe ihren Mann 


aus Furcht, des Mordes verdächtigt zu werden, 


zur Flucht veranlaßt. Dieſer erklärte, von 
nichts zu wiſſen. Mit der Ergreifung des 
Ehepaares geht eines der ſchauerlichſten Ver⸗ 
brechen der letzten Zeit ſeiner Sühne entgegen. 

* Auf der Hochzeitsreiſe ver⸗ 
giftet. Ein auf der Hochzeitsreiſe befind⸗ 
liches Ehepaar wurde geſtern nacht in einem 
Hotel in Toulon durch ausſtrömendes Leucht⸗ 
gas vergiftet. Das Unglück iſt durch das un⸗ 
vorſichtige Offenlaſſen eines Gashahnes herbei⸗ 
geführt worden. Den Ehemann fand man be⸗ 


reits tot auf; der Zuſtand der Frau iſt hoff⸗ 


nungslos. 

* Einen ſchlechten Griff machte ein 
Dieb, der in der Nacht zum Donnerstag in 
Reinikendorf verſcheucht wurde. Er hatte 21 
„Paar“ Stiefel erwiſcht, aber keine richtigen 
Paare, ſondern alle für einen Fuß. 

* Ein eigenartiges Poſtkurioſum 
unterliegt gegenwärtig in Berlin der Beſchwerde⸗ 
prüfung: Einem Herrn Rohde wurde dieſer 
Tage eine Poſtkarte ausgehändigt, die im 
Dezember 1901 aufgegeben worden war. Das 
Sonderbare daran iſt indeſſen nicht die lange 
Beförderungszeit, ſondern, daß der Empfänger 
4 Pfg. Strafporto zahlen mußte, weil die bei 
der Aufgabe der Karte noch giltige Feimarke 
mit der Aufſchrift „Reichspoſt“ (jetzt bekannt⸗ 
lich „Deutſches Reich“) jetzt nicht mehr giltig 
iſt! — Nicht übel! 


ARISHHES 


und ihre öffentlichen Einrichtungen beſpricht ein neues, 
im Verlage von A. W. Kafemann in Danzig erſchienenes, 
hübſch geſchriebenes Büchlein, das der Verlag im Auf⸗ 
trage des Magiſtrats herausgegeben hat. Zu dem 
Inhalt haben namhafte Vertreter der Geſchichts⸗ 
forſchung, des Schulweſens, der Hygiene und der 
Technik Beiträge geliefert. Dem Buche iſt ein vor⸗ 
zügliches Kartenmaterial beigefügt, eine Karte von 
Weſtpreußen, ein Plan der Stadt Danzig und eine 
Situation der Waſſerverſorgungs⸗ und Kanaliſations⸗ 
anlagen. In Anbetracht des reichen, über die Ver⸗ 
hältniſſe unſerer Provinzialhauptſtadt äußerſt belehren⸗ 
den Inhaltes ſcheint der Preis von 2,50 Mk. nur gering 
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Amtliche Notierungen der Danziger Börfe 

vom 18. Oktober. 

Für Getreide, Hülſenfrüchte und Olſaaten werden 
außer dem notierten Preiſe 2 Mk. per Tonne ſoge 
nannte Faktorei⸗Proviſion uſanzemäßig vom Käufe 
an den Verkäufer vergütet. 

Weizen: inlandiſch hochbunt und weiß 777 798 

Gr. 168-170 Mk. bez. 

inländiſch bunt 766 — 804 Gr. 166 - 167 Mk. bez. 

inländiſch rot 734-772 Gr. 156 - 165 ½ MR. bez. 

tranſito hochbunt und weiß 769 Gr. 135 Mk. bez. 
Roggen: per Tonne von 1000 Kilogramm per 714 

Gr. Normalgewicht inländiſch grobkörnig 750 bis 

768 Gr. 124-127 Mk. bez. 8 
Gerſte: inländiſch große 662724 Gr. 131-142 

Mk. bez. 


= > 


Kleie: per 100 Kilogramm. Weizen 9,55 10,40 Mk. 
bez., Roggen» 10,20 Mk. bez. 


Bromberg, 18. Oktober. Friſcher Weizen 
150-165 Mk., blauſptziger unter Notiz. — Friſcher 
Rogg“ je nach Qualität 116-128 

0 


ware 135 142 Mk. — Erbſen: Futterware 133 bis 


143 —— Kochware ohne Handel. — Hafer: 120 bis 


132 Mk. 


Hamburg, 18. Oktober. Kaffee. (Nachmittags⸗ 
bericht.) Good average Santos per Oktober 35 ¼½ Gd. 


per Dezember 36 Gd., per März 368, Gd., per Mai 


37¼ Gd. Stetig. 


Hamburg, 18. Oktober. Zuckermarkt. Hegg 
S 


bericht.) Rüben⸗Rohzucker J. Produkt Bali 


Prozent Rendement neue Uſanze frei an Bord Hamburg 


per Oktober 21,90, per November 22,22, per Dezember 
22,10, per März 22,45, per Mai 22,75, per Auguſt 


23,05. Ruhig. 1 
Magdeburg, 18. Oktober. (Zuckerbericht.) 


Korn⸗Zucker 88 Prozent ohne Sack 10,55 — 10,70. 


Nahprodukte 75 Proz. ohne Sack 8,65 — 8,85. Stimmung: 
Stetig. Brotraffinade! ohne Faß 21,00. Kriſtallzucker 
1 mit Sack 20,70 —,20,82½ . Gem. Raffinade mit 


Sack —,.— Gem. Melis mit Sack -,-. 
Stimmung: Ruhig. Rohzucker I. Produkt Tranſito 
frei an Bord Hamburg per Oktober 21,95 
Gd., 22,10 Br., —,— bez., per November 22,00 Gd., 
22,05 Br., —,— bez., per Dezember 22,10 
Gd., 22,20 Br., —,— bez., per Januar⸗März 22,40 
Gd., 22,45 Br., —,— bez., per Mai 22,75 Gd., 22,80 
Br., —,— bez. Ruhig. 


9 
Köln, 18. Oktober. 


Rüböl loko 48,00, per 
Mai 47,50. — Heiter. 


Die Kunft in der Reklame. Keine der vielen 
Druckſachen, welche als Anpreiſungen, bunt oder ſchwarz, 
uns jahraus —jahrein ins Haus fliegen, verdienen mehr 
Beachtung und Würdigung als die kleinen Preise: 
der bek. Importfirma Tee⸗Meßmer (Frankfurt a. M.). 
Nachdem ihre Künſtlerkarten raſch in den Albums der 
Sammler verſchwunden ſind, findet jetzt die intime 
Kleinkunſt der Preisliſten überall Liebhaber, 
erkennt auf den erſten Blick, daß hier nur wirklich 
Vornehmes und Künſtleriſches geboten wird. Die 
Sujets ſind, wie man uns mitteilt, von hochgeſchätzten 
Künſtlern, u. a. Prof. H. von Volkmann, H. und O. 
Eichrodt, Karl Bieſe, Jyo Puhonny, H. Ulrich, aus⸗ 
geführt und unter ihrer Mitwirkung vervielfältigt. 
Unter Glas und Rahmen wirken die Meßmerſchen 
3 wie Bilder und zeigen die charakteriſtiſchen 

orzüge ihrer Autoren. Jeder Neuausgabe wird man 
2 aus entgegenſehen, denn hier ift Reklame 

unſt. 


SCHERINGS MALZEXTRAKT 


t ein ausgezeichnetes Hausmittel zur Kräftigung für Kranke und Nekon: 
1 E a fid) vorzüglich als — —.— bei Keizzuſtänden 
der Atmungsorgane bei * mften 1 75 Pf. u. 1.50 M. 
160 ehöxt zu den am lei en verdaulichen, die 

al- rt mi e gahre niche angreiſenden Eifenmitteln, ng 
| (BWleichfacdht) ie verordnet . Fl. M. 1 u: 

5 Ait Kall wird mit Saite gegen Rhachitis 
lt (egene tische ramgheit) gegeben 
we) bie an Kindern. HER. 1,— u 2,— 


eng 
5 5 


dothehr auffer- Siraßt 19. 
* . — Berlin M. Chaufer- Strafe 
Malz⸗Labletten, bequemes und wirhamss Linderungs⸗ 
mittel bei Huſten und heiſerkeit. 


Dr. KISSLING'S r Cigarren 


Preisliste gratis. Dr. Kissling 


Comp Bremen. 


Mk., naſſer unter 
tig. — Gerſte nach Qualität 120-136 Mk., Brau- 


Man 


Sas 60 Pfennig. 


Bekanntmachung. 


Zu Oſtern nächſten Jahres wird 


hierſelbſt die Eröffnung einer ſtaat⸗ 


lichen evangeliſchen Präparanden⸗ 
anſtalt neben dem jetzigen außer⸗ 
ordentlichen Präparandenkurſus ge⸗ 
plant, wenn die erforderliche Zahl 
von Zöglingen dafür geſichert iſt. 

Das zu entrichtende Schulgeld be⸗ 
trägt jährlich 36 Mark. Die Zög⸗ 
linge haben für Wohnung, Belööſti⸗ 
gung ꝛc. ſelbſt zu forgen, fie erhal⸗ 
ten aber nach Maßgabe ihrer 
Würdigkeit und Bedürftigkeit Schul⸗ 
geldbefreiung und erhebliche Geld⸗ 
Unterſtützungen. 

Das Königliche * 
Kollegium wünſcht die Zahl der 
Nen ſchon jetzt feſtgeſtellt zu 


en. 

Wir erſuchen darum alle diejenigen 
jungen Leute evangeliſcher Kon⸗ 
feſſion, welche ſich dem Lehrerberuf 
zu widmen und zum Eintritt in ein 
Seminar vorzubereiten geſonnen ſind, 
ihre Meldungen umgehend und 
ſpäteſtens bis zum 15. November 
d. Is. an die unterzeichnete Schul⸗ 
deputation einzureichen. 

Der Meldung ſind beizufügen: 


2 a) der Taufſchein (das Geburts⸗ 
atteſt), 


I) das Schulabgangszeugnis, wel⸗ 


ches für den Fall des Abgangs 

erſt zu Oſtern k. Is. auch dann 

erſt vorgelegt zu werden braucht. 

e) der Impfſchein, der Wieder⸗ 

impfungsſchein und ein Geſund⸗ 

heitszeugnis, ausgeſtellt von 

einem zur Führung eines 

Dienſtſiegels berechtigten Arzte. 

32 Bewerber müſſen zu Oftern | 

das Ziel der Volksſchule er⸗ 

3 und dann in der Regel 

mindeſtens 14 Jahre alt ſein. 

Der Unterricht wird zunächſt nur 

für die dritte Klaſſe aufgenommen. 
Thorn, den 10. Oktober 1904. 


Die Schuldeputation. 
Malunterricht, ‚ums: mat, 


Brenn: und Handarbeiten, ge: 
wiſſenhaften Klavier Unterricht 
Mesenw. Geläorn, 
Breiteſtr. 35, III. 


beldsuchenden 


ſende ich auf 
Verlang. grat. 


und franko Proſpekt. 


Brune Lemme, Berlin SW. II. 


Sichere Exiſtenz 


bietet uubedingt die Uebernahme des 


Alleinverkaufs 


für Stadt u. Umgegend unf. ſ. Zt. 
5 Konſumartikels. Der ohnehin 

eichte Verkauf wird durch Reklame 
unterſtützt. Nur Leute mit 200 bis 
300 Mk, barem Kapital wollen ſich 
melden. Offerten sub P. 827 an 


Haasenstein & Vogler, A.-] 


UBS" Otteman. 


Staats-Elsenbahnloose 
— Deutschland gesetzl. 
Prämien - Obligationen 


8 3 500,000 ©=° 


Auszahlung sofort, ohne Alug 
Nächste Ziehung bevo, atonend 


8 Dr Keine Ratenlo un 


erlangen Sieumzeh, 5031 end. 
L. Wolff, Frankfurt a Main 
— ui - Adalbertstr. 10 u Kur 


0 Delikate 
saure Gurken 


auch Thok- und faß weiſe, 
empfehl billigſt 


Schillerſtr. 28. 
Kuss, Coppernicusſtr. 22. 


E hochfeinen = 
a Sauer: 
ff. Dill⸗Gurken, 
Be 25 u.30 Pf. 
p. Pfd., feines Miſchobſt, 
40 Pfg. p. Pfund, ſowie 
ff. Fettheringe 3 und 4 
Stück für 10 Pfg. empf. 

Bruno Müller. MOSker. 

Lindenſtraße Nr. 5. 


Em Gold und Silber 


tauft R Schmuck, Uhrenhand⸗ 


luna, Culmerſtraße 15. 


2 


. 


werden ſauber u. ſchnell angefertig 
Mauerſtr. 22, l. Aufgang 111 


Tapeten, 


; 
gr Farben. 
e Linoleum. 
Lincrüsta 
ang sämtliche Malerartikel 
empfiehlt 
I. Zahn, Thorn, erz: 28. 


4 


Mustersendung auf Wunsch. 
—— — — 


nit bedralſcher Integrift und 


ſauberſter ee 


empfiehl 


5 . Gradenkal-ari | 


horn, Strobandſtraße 13. 


FFC 


4.50 Mark 


; 
f 
‘ 
‘ 
N 
a 
I. 


Für Damen! 


Jaketts, Paletots, Pellerinen. 
Abendmäntel in elegantester Ausführung 


zu sehr billigen Preisen 


Ein grosser Posten Pellerinen 


M. Zerlowitz, 


Seglerstrasse 27. 
aA 2 5252 2 2 212 27 


© 


pro Stück. 
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Soeben erſchien: 


Thorner 
euer Universal-kalender } 
für 1905, 


250 Seiten, reich illuftriert. 


Auch in dieſem Jahre wird unſer Kalender wiederum 
viel Neues bieten und ſich die Gunſt unſerer Kunden aber⸗ 


mals erobern. 


Geſchäftliche Merktafeln. 
Geburtstags- 5 
Geſchichte von Thorn. 


Märkteverzeihnis des Reg.⸗Bez. g 


Marienwerder. 
Kalendarium. 
Evangel., 

Kalender. 
Mitteilungen über Land⸗ und 

Hauswirtſchaft, Jagd, Küche, 

Keller, Rezepte. 


Genealogie der Regentenhäuſer. 


kathol., jüd., 


Ein 173 Seiten mit ca. 100 Illuſtrationen um⸗ 
faſſender Unterhaltungsteil, enthaltend Novellen, No⸗ 
velletten, Humoresken, Skizzen, wiſſenſchaftliche und ſonſtige 
belehrende Artikel ſorgt für Lektüre 


Winterabenden. 
Der 
Preiſe von 


,nur 60 Pig. 


(nach auswärts noch 20 Pfg. Porto) durch unſere Aus⸗ 
träger, unſere ſämtlichen Filialen und in der Geſchäfts⸗ 
ſtelle Seglerſtraße 11 zu beziehen. 


FF der Thorner Zeitung. 


Aus dem überaus reichen Inhalt des 
Kalenders laſſen wir hier einen kurzen Auszug folgen: 


ruſſiſcher 


Thorner Neue Uaiversal-Kalender 


Das Deutſche Reich. 
Verfaſſung — Bundesrat. — & 
Reichstag — Reichs⸗Einnahmen, 
⸗Ausgaben,⸗Schulden — Reichs» 

bank u. deren Geſchäftsſtellen. 
Münztabellen, 


Maße 

und Gewichte. 
Artikel über Rechtenflege. Land⸗ 
beer, Marine, Landwirtſchaft, 
Schiffahrt, Verkehrs⸗ u. Unter⸗ 
richtsweſen, Arbeiter⸗Verſiche⸗ 
rung, Feuerverſicherung uſw. 


Münzen, 


an den langen 


iſt zum 


Feinſtes ag 
nen wänseschmalz 
fund 1,10 Mark empfiehlt 
. Gerechteſtr. 16. 
ochfeines 


DNmmErSches Ganseschmalz 


à Pfund 1,10 Mark empfiehlt 
1. Stoller. Schillerſtraße. 


Spiritusglühli cht, 


Suftem Stobwaſſer. 
Ueberall, wo kein Gas vorhanden, 
ſehr zu empfehlen. Große Leucht⸗ 
kraft. Einfach in der Behandlung. 
Klares, e win dſicheres 


Alleinverkauf — 5 und Um: 


Strehlau. 


Klempnerei u. Inſtallationsgeſchäft 
Eoppernicuskcaße 15. 


1 elegantes 7 Pianino, 


neueſter e ſteht billig 
zum Verkauf b 


Fritz iwer, Lindenſtr. 
Zinkbadewanne, 


faſt neu, billig zu verkaufen Mocker, 
Thornerſtraße 34, J. 


Inowrazlaw. 


In unſerem Haufe ift die Bäckerei 
mit neueſtem Patentofen von ſofort 
zu vermieten. Offerten erbittet das 
Kontor des Hotel Baſt. 


EEC. TTT 
Ein kleiner Laden 


mit angrenzendem Zimmer von ſof. 
zu vermieten Brückenſtraße 34. 


Breitestrasse 32. 

Etage eine große Wohnung mit 
Badeeinricht. und Zubeh. von ſofort 
zu vermiet. Näheres dortſelbſt 3 Tr. 


Seeger 


iſt im 3. Geſchoß hochherrſchaftliche 
Wohnung, 6 Zim., ſehr reichlichem 
Nebengel. mit und ohne Pferdeſtall 
ſofort zu vermieten. 


Araberſtraß e 4 


iſt 1 Laden mit hn. von 3 Zim. 
ıc. mit beſond. Wohnungseing., ſo⸗ 
wie großen Keller zu jed. Betrieb 
geeignet, ſofort zu vermieten. 
äheres Brombergerftr. 50. 


Herrschaftliche Wohnung, 


in der II. Etage, beſtehend aus 5 
Zimmern mit Balkon, Badeeinricht. ac. 
iſt billig zu vermieten. 

Zahnarzt Meisel Breiteſtr. 37, II. 


Wohnungen, 
3 Zimmer nebſt Zubehör inkl. Waſſer⸗ 
zins, Preis 400 Mark, 11. Etage, 
3 Zimmer, Küche nebſt Zubehör 
inkl. Waſſerzins, Preis 350 Mark 
II. Etage, per ſofort zu vermieten. 
Katharinenſtraße 7, I I. 
Alois Klug-⸗. 


J. Etage eine Wohnung, 
beftehend aus 4 Zimmern, Küche, 
Entree und Zubehör von ſofort 
zu vermieten. 

J. Marzynski., Gerechteſtr. 16. 


Wohnungen 


Bacheſtraße Nr. 17, 1. und 2. Et., 
je 6 Zimmer nebjt Zubehör, 

Schulſtraße Nr. 12, 1. Et., 6 Zimm. 
nebſt Zubehör. 

Sämtliche Wohnungen ſind von ſo⸗ 

fort oder ſpäter zu vermieten, auf 

Wunſch mit Pferdeſtall und Wagen⸗ 

remiſe. 

&. Soppart, Gerechteſtraße 8 10. 


W 3 Zim., Küche u. Zub 
ohnung, zu verm. Araberſt 5. 


In unſerem Hauſe Breiteſtr. 3 
1. Etage iſt das 


Balkonzimmer mit Entree, 


welches ſich zu Kontorzwecken eignet, 
ſofort zu vermieten. 
©. ur en & Sohn, 
Thorn. 


ist der beste und billigste Antrieb für das 


Aleingewerbe. 


„U. 


ee rear 


Anzahl der angeschlossenen Eiektro-Motoren: 


Oktober 1903: 
Oktober 1904: 


46 Stück mit 127 PS. 
63 Stück mit 166 fs. 


ELERTRIZITÄTSWERKE THORN,. 


Abfahrt und Ankunft der Züge in Thorn 


Ankunft in Thorn: 
Stadtbahnhof 


von 
Marienburg⸗Graudenz⸗(Culm)⸗Culmſee. 


Perſonenzug (2—4 Kl.) 
Perſonenzug 25 4 175 
Schnellzug (1—3 77 

Perſonenzug 25 4 

Perſonenzug (2— 4 l. 
Perſonenzug (2—4 Kl. 
Perſonenzug (1-4 Kl. 


Inſterburg⸗Dt. Eylau⸗Brieſen⸗Schönſee. 


Perſonenzug (2-4 Kl. 
Perſonenzug 5 4 Kl. 
Perſonenzug 4 Kl. 
Dang g (13 Rl.) 
Perſonenzug (24 Kl.) 
Perjonenzug (1-3 al) 


Hauptbahnhof 


Poſen⸗Jnowrazlaw⸗Argenau. 


Schnellzug (1-3 Kl. 
Perſonenzug (2—4 l. 
Perſonenzug (1-4 Kl. 


Nordexpreßzug (1. ga (ur Freitags) 


Durchgangszug (1-3 
Perſonenzug (1-4 A? g 
Durchgangszug (1-3 Kl.) 
Perſonenzug (1-4 Kl.) 


Durchgangszug (1-3 Kl.) 
erſonenzug (14 Kl.) 
chnellzug (1-3 Kl.) 


Nordexpreßzug (1. Kl.) (nur Sonnabends) 4.11 


Perſonenzug (1-4 Kl. 
Schnellzug (1-3 Kl.) 


Schnellzug (1-3 Kl. 
Perſonenzug (2— 4 . 
Perſonenzug (2—4 1 
Perſonenzug (1-4 K 
Perſonenzug (2—4 A 
Perſonenzug (1-4 Kl.) 
Durchgangszug (1—3 Kl.) 


Gem. Sage 


1 * 


Gem. Zug (von Plus itz) 


von enftein 5 


vom 1. Oktober 1904 ab. 


Abfahrt von Thorn: 


Stadtbahnhof 


na 
Culmſee⸗(Culm)⸗Graudenz⸗Marienburg. 


7.13 Vorm. Schnellzug (1-3 Kl. 6.17 Vorm. 
. 10.30. Vorm. Perſonenzug (2— 4 1 1 . 6.27 Vorm. 
12.20 Mittags ae 2-4 Kl.) . 10.43 Vorm. 

3.58 Nachm. Perſonenzug (2—4 Kl.) 2.35 Mittag. 

6.12 Abends Schnellzug (1-3 Kl. 2 e 
8.50 Abends Perſonenzug (1—4 L) TF 
. 10.48 Abends Schnellzug (1-3. Kl.) 3 9.19 Abends 


Perſonenzug (2—4 Kl.) : 
Schönſee⸗ 5 Dt. ⸗Eylau⸗Inſterburg 


9.13 Abends 


6.24 Abends Personenzug (14 K 
chnellzug (1-3 410 


11.04 Abends 


4.57 Vorm. Perſonenzug (1-4 Kl. . 6.34 Vorm. 
9.23 Vorm. Perſonenzug (2 4 Kl. . 10.49 Vorm. 
. 11.21 Vorm. Perſonenzug 25 4 Kl. 2.17 Nachm 
. 12.25 Mittags Durchgangszug (1-3 Kl.) . 4.12 Nachm. 
. 5.28 Nachm. Perſonenzug (1—4 Kl.) bis Alenftein . 7.36 Abends 
. 10.37 Abends Perſonenzug (1-4 Kl.) . . 117 Nachts 
Hauptbahnhof 
nach 
AUrgenau : Inowrazlaw : Pojen. 
5.53 Morg. Perſonenzug (1-4 Kl.) 6.36 Vorm. 
9.58 Vorm. Perſonenzug (1—4 Kl 1 . 11.38 Vorm. 
55 Nachm. Durchgangszug (1-3 Kl.) . 12.35 Mittag. 
129 Nachm. Perſonenzug (1-4 Kl.) . 3.24 Nachm. 
„02 Nachm. Nordexpreßzug (1. Ad oa Sonnabends) 4.46 Nachm. 


. 7.25 Abends 
. 11.18 Abends 


10. 38 Abends 
Alexandrowo⸗Ottlotſchin. Ottlotſchin⸗Alexandrowo. 
4.27 Morg. Durchgangszug (1-3 Kl.) 1.09 Morg. 
9.47 Vorm. Schnellzug (1-3 Kl. f . 6.32 Vorm. 
11.50 Vorm. Perſonenzug (1—4 1) 11.51 Vorm. 
Nachm. Nordexpreßzug Is a (mur ‚Treitage) - 1.35 Nachm. 
5.07 Nachm. Schnellzug (1— . 4.15 Nachm. 
. 10.09 Abends Perſonenzug (1—4 pn e 
3 Perſonenzug 114 A) 9.33 Abds. 
Berlin⸗Schneidemühl⸗Bromberg. Bromberg⸗Schneidemühl⸗Berlin. 
6.03 Vorm. Durchgangszug (1-3 Kl.) 5.18 Morg. 
5 10.22 Vorm. Perſonenzug (1-4 Kl.) 7.23 Vorm. 
von 1 Bromberg 2 Nachm. Perſonenzug (1-4 Kl. . 11.46 Vorm. 
. 5.23 Nachm. Perſonenzug (2—4 Kl. 2.00 Nachm. 
9.23 Abends Perſonenzug (2-4 Kl.) . 5.47 Rahm. 
. 12.38 Nachts Perſonenzug (2 — 55 * bis Bromberg. 7.05 Abds. 
1.02 Nachts Schnellzug (1-3 K „„ „„ TE ADDS, 
Kleinbahn Mocker-Leibitsch. 
Ankunft Abfahrt 
in Mocker von Leibitſch. von Mocker See Leibitſch. 
. 10.20 Vorm. Gem. Zug 6.37 Vorm. 
6.00 Nachm. „ " 2.45 Nachm. 
Kleinbahn Culmsee-Melno. 
Ankunft Abfahr 
in Culmſee von Melno. von Culmſee nach Melno. 
6.20 Vorm. Gem. Zug . 715 Vorm. 
9.51 Vorm. 5 5 ENGER . 12.25 Mittgs. 
3.04 Nachm. 5 1 3 4.48 Nachm. 
7.28 Abends 1 5 (bis Plusnitz). 7.45 Abends 


iſt parterre ein 


grosser Raum 


ſofort zu vermieten. Näheres bei 
Herren Linsack & Wolff. 


Wohnung, 
4 Zim., h. Küche u. Zubeh. umſtändeh. 
ſofort zu verm. Strobandſtraße 6. 


Scilerftraße Mir. 10 


Wohnungen, 


e 12, 1. u. 2 E.g. j. 6 
3., 4. Et. 3 3. m. all. Komf. d. Neuzeit 
ausgeft., m. gr. Balk. u. Z. n. Gärt. gel 
a. Wunſch a. Pferdeſt. u. Wagenrem. 
von ſofort zu verm. A. Boggat« 


Wohnungen à 4 u. 3 Zimmer 
ſof. 3. verm. Zu erfr. Thurmſtr. 8. 


gut möbl. Wohnungen. 


u erfragen Gerſtenſtraße 8, part. 


2 eleg. möbl. Zimmer 


mit oder ohne Burſchengelaß zun. 
1. November zu vermieten. 


A. Wohlfeil, Schuhmacherſtr. 24. 


Eleg. möbl. Zimmer mit Kabin. 
vom 1. 11. zu vermieten 
Neuſtädt. Markt 12. 


Unterhalt 


w 


horner 


Oſtdeutſche Zeitung 


er 


w 


Seitung 


und Generalanzeiger. 
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Nr. Donnerstag, d 


Ruhe braucht! 


mit einem Anflug von Weichheit. 


en 20. Oktober. 1904. 


Kriminalroman von O. G. Hoecker, 


Die dunkle Stunde, 


r 


(16. Fortſetzung.) 10 e 
„Verſteht ſich, und was die Pflege anbelangt, jo wird’ 
ſo ee Bi nicht ſein. Meine Frau wird ſchon nach⸗ 
ſehen kommen und das Mädel da auch na, was haſt du 
denn ſchon wieder, du Krabbe?“ unterbrach er ſich und ſchaute 
auf Hedwig, die ihm ſchluchzend um den Hals gefallen war 


und nun mit einem glücklichen Dankeslächeln zu ihm auf⸗ 


ute. „Verrücktes Weibervolk mit den butterweichen 
1 .. da nimm dir ein Beiſpiel an Frau Röhrig, 
praktiſch muß man ſein, will man's heutzutage zu etwas 
bringen!“ 

Du biſt ſo gut, Vater, und ich danke dir von Herzen da⸗ 
für. Ach, der arme Menſch dauert mich ſo ſchrecklich, jetzt 
erſt recht, wo ich's gehört habe, wie ſchlecht ſich ſeine eigene 
Braut gegen ihn betragen hat,“ ſagte das Mädchen innig und 
lehnte den lockigen Kopf an ſeine Bruſt. 2 SUR 

„Narrenspoſſen, weiß ſelbſt nicht, warum eigentlich ich 
mich für den ſauberen Herrn Leichtfuß intereſſiere! er⸗ 
widerte ihr Vater in ſeiner knurrigen Art. „Kann's ihm eben 
nachfühlen, wie es iſt, ſteht man allein gegen die Welt und 
gegen den Herrgott auch!“ Er brach ab und ſtarrte mit trüb- 
umflorter Miene an ſeines Kindes reinem Angeſicht vorüber 
ins Leere. „Nun komm ſchön mit herauf, haſt's ja von dem 
Herrn Doktor ſelbſt gehört, daß dein Patient nur ſtrengſtens 

Nachtwachen De überflüffig, tagsüber magſt 
du mit der Mutter meinethalben nach ihm ſehen.“ 

Frau Nebe war nicht angenehm berührt, als ſie von dem 
mit Frau Röhrig Abgeſprochenen unterrichtet wurde. „Ich 
begreife dich nicht, Guſtav,“ ſagte fie ſchmählend. „Wir 
wollen doch Gott danken, daß wir ſelbſt ein paar unverhoffte 
Groſchen ins Haus bekommen haben, was geht uns der wild- 
fremde Menſch denn an?“, : 

Aber gegen feine ſonſtige Gewohnheit brauſte der Kom⸗ 
miſſar nicht auf. „Das verſtehſt du nicht, Frau,“ ſagte er 
„Ift es denn wirklich fo 


ſchrecklich, wenn man mal einem Nächſten was zulieb tut 


F a en Pi ch 


ohne Ausſicht auf Wiedervergeltung? Laß es den Serr- 
gott in ſein großes Schuldbuch eintragen, vielleicht urteilt er 
dann gnädiger über das, was ſo'n armer Menſch in Schick⸗ 
ſals Drang und Not Uebles tun muß.“ A 

„Sprichſt gerade, als ob du wunderweiß was für'n 
ſchlechter Menſch wäreſt!“ ſagte ſeine Frau kopfſchüttelnd. 

„Ihr Mann ſchaute tiefernſt mit bekümmertem, umflorten 
Blicke auf ſie. „Wir ſind allzumal Sünder,“ verſetzte er dann 
dumpf und gepreßt, „und keiner iſt unter uns, der nicht auf⸗ 
ſchreien müßte: Gott ſei mir armem Sünder gnädig. 
und darum laß es nur gut ſein!“ f 

Ohne ein Wort hinzuzuſetzen, ging er aus dem Zimmer. 


Siebentes Kapitel. 

Schon ſeit Wochenfriſt weilte Nebe in der engliſchen Welt⸗ 
ſtadt. Nicht zum erſten Male weilte er hier. Da er franzö⸗ 
ſiſch und engliſch annähernd geläufig ſprach, war er dienſtlich 
ſchon wiederholt nach den perſchiedenſten Plätzen beider Reiche 
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Nachdruck verboten.) 


entſandt worden. Diesmal ſuchte er in der Rieſenſtadt nicht 
ſein gewohntes Quartier auf, ſondern ſtieg in einem der 
zahlreichen . ab, in denen ein ſtetes Kommen 
und Gehen herrſcht. Nebe glaubte auf dieſe Weiſe ſeine Ab⸗ 
ſicht, möglichſt wenig aufzufallen und ſo unabhängig wie 
möglich ein- und ausgehen zu können, am eheſten verwirk⸗ 
lichen zu können; er fand ſich in dieſer Erwartung auch nicht 
etäuſcht. In den Erdgeſchoßräumen des von ihm gewählten 
ſthauſes wurde ein ſtark frequentiertes Reſtaurant be⸗ 
trieben; dabei wies das Gebäude verſchiedene Eingänge auf, 
und da kein Portier vorhanden war, ſo konnte Nebe jederzeit 
aus und zu ſeinem Zimmer gelangen, ohne von irgend jeman⸗ 
dem kontrolliert zu werden. Natürlich war er nicht unter 
wirklichem Stand und Namen abgeſtiegen, man kannte ihn 
vielmehr im Hotel als Miſter Michalſen. Auch äußerlich 
ſchien Nebe ſtark verändert; er trug eine täuſchend gefertigte 
Perrücke, die in Uebereinſtimmung mit einem kurzen, 
ſtruppigen, die untere Geſichtshälfte völlig verdeckenden Voll⸗ 
bart dunkelbraun, mit einem grauen Altershauch darüber 
erſchien. Da er ſich auch eine goldumränderte Brille zugelegt 
hatte, erſchien er ſo grundverändert, daß er getroſt ſeinen 
eigenen Familienangehörigen hätte unter die Augen treten 
können, ohne erkannt zu werden fürchten zu müſſen. Auch 
ſein Gang und die ganze Körperhaltung hatten ſich verändert; 
er ſchritt gende wie einer, der viel Zeit hat, nichts in 
ſeiner bequemen Art des Sichgehenlaſſens ließ hinter ihm 
den durch langjährige ſtraffe militäriſche Zucht Gegangenen 
vermuten. 
Dem äußeren Anſchein nach bezweckte Nebe weiter nichts, 
als nach Herzensluſt London zu durchbummeln und ſich die 
Weltſtadt einmal gründlich anzuſehen. Er war den ganzen 
Tag auf den Beinen; unermüdlich tauchte er bald in jenem, 
bald in dieſem Stadteil auf, durchwanderte die 1 2 755 las 
in dieſen und an anderen öffentlichen Orten die Zeitungen: 
am häufigſten lenkte er indeſſen ſeine Schritte der City zu, 
wo den lieben langen Tag über jene ameifenhafte, nerven⸗ 
abſpannende Betriebstätigkeit zu herrſchen pflegt, wie ſie in 
ihrer eigenartigen, überwältigenden Großartigkeit keine 
zweite Stadt der Welt aufzuweiſen hat. Da waren es nun 
wieder die nach vielen Hunderten zählenden großen Banken, 
die eine beſondere Anziehungskraft auf den gemächlich ſeines 
Weges geſchlendert Kommenden ausübten. Mitten im dich⸗ 
teſten Gewühl der ihre Geſchäfte abhaſpelnden Cityleute 
ſchien er ſich am wohlſten zu fühlen; wie angeklebt konnte er 
vor den Rieſentafeln ſtehen, welche die ſtündlich veränderten 
Kurſe der verſchiedenſten Börſenpapiere in weithin ſichtbaren 
Lettern verkündeten. Zuweilen trat er auch ſelbſt an die 
Zahlgitter heran und holte ſich Auskunft über den gerade 
Geltung habenden Tageskurs ausländiſcher Banknoten. In 
ſeiner Unſcheinbarkeit fiel er wohl kaum jemandem auf, und 
noch weniger kam einer auf die Vermutung, daß der offenbar 
ausſchließlich mit ſeinen eigenen Intereſſen Beſchäftigte in 
Wirklichkeit mit Aufgebot aller Geiſtesſchärfe die um ihn ge⸗ 
führten Geſpräche belauſchte. 
Auch in den kleineren Bankgeſchäften ſprach Nebe vor: 
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als er eine Woche in London weilte, gab es in der Metropole 
wohl kaum eine einzige Bank, in welcher er noch nicht flüchtig 
aufgetaucht wäre. Ganz nebenbei wechſelte er dann wohl 
einige Tauſender gegen engliſches Geld ein; in einem zweiten 
Geſchäft kaufte er für das erhaltene Gold wieder Papiere, 
nach denen im Publikum eben allgemeine Nachfrage war und 
die darum beim Beſitzer nicht warm wurden, ſondern aus 
einer Hand in die andere gingen. Im nächſten Bankhauſe 
verkaufte er dann dieſe Papiere wieder, feilſchte eine lange 
Weile um den Kurs und war es doch zufrieden, mit einem 
etwas geringeren Preiſe abgefunden zu werden, als er ihn 
ſelbſt eben erſt bezahlt hatte. Wieder in einem anderen 
Hauſe kaufte Nebe neuerdings dasſelbe Papier, von welchem 
er kurz zuvor erſt Stücke veräußert hatte. Ueberall aber 
ſuchte er mit den Angeſtellten in Geſpräch zu kommen, um 
unauffällig recht lange am ſelben Orte verweilen zu können. 
Nebe hatte hierfür ſeine guten Gründe. Bei ihm ſtand 
es unumſtößlich feſt, daß Nußbaumer ſich nach ſeiner ver⸗ 
frühten Pariſer Freilaſſung unverzüglich nach London, dieſem 
Dorado aller lichtſcheuen Exiſtenzen, gewandt hatte. England 
lieferte wegen der dem Juſtizflüchtling zur Laſt gelegten 
Straftaten nicht aus; da nun Nußbaumer ſehr beträchtliche 
Barmittel mit ſich führte und als dem Börſenſpiel mit Leib 
und Seele verfallener Jobber dieſes ebenſowenig auf die 
Dauer laſſen konnte, wie die Katze das Mauſen, ſo ſchloß er, 
daß er dem ſo ſehnlichſt Geſuchten früher oder ſpäter den Weg 
kreuzen mußte, war ihm der Zufall auch nur einigermaßen 
günſtig. Nebe war natürlich darauf vorbereitet, Nußbaumer 
im fremden Lande ebenfalls unter anderem Namen zu be⸗ 
gegnen; aber da er die Fähigkeit beſaß, einen auch nur ein⸗ 
mal Geſehenen aus Tauſenden heraus und ſelbſt unter er⸗ 
ſchwerenden Nebenumſtänden wieder zu erkennen, ſo rechnete 
er mit Beſtimmtheit auf ein ſolch zufälliges Zuſammentreffen. 
Sein ſo oft bewährter Scharfblick ſollte ihn auch diesmal 
nicht im Stiche laſſen. Als er ſich eines Vormittags in einer 
der vielen an Temple Street belegenen Wechſelbanken, un⸗ 
fern dem düſteren Feſtungsbau der Bank von England auf⸗ 
hielt, traf er ſeinen Mann. Dieſer ſtand gerade unter der 
Säule, an welcher die Kurstafel befeſtigt war, und befand ſich 
in eifriger Unterhaltung mit dem Geſchäftsinhaber und 
einigen anderen Herren. Auf den erſten Blick hatte Nebe den 
Geſuchten erkannt. Geſchickt und unauffällig wußte der 
Kommiſſar bis in die Nähe jener Gruppe zu gelangen. Er 
verſchwendete an den einmal Erkannten keinen Blick mehr, 
ſondern ſchob ſich nur gerade ſo langſam an den Plaudernden 
vorüber, als zum Aufhaſchen einiger Bruchſtücke aus ihrer 
Unterhaltung nötig war. Nußbaumer, ein kleiner, äußerſt 
beweglicher Fünfziger echt orientaliſchen Gepräges, führte 
das große Wort; er ſprach von Mutungen, überaus ergiebigen 
Kalibohrungen in der Provinz Hannover, von einem zu er⸗ 
wartenden Rieſengeſchäft 5 
Hätte an der Identität des Geſuchten in Nebe noch ein 
Zweifel beſtanden, ſo würde er jetzt gehoben geweſen ſein. 
Gerade in dem Vertrieb von Kaliaktien an das große, un⸗ 
erfahrene Publikum hatte Nußbaumer ſich jene Verfehlungen 
zu ſchulden kommen laſſen, die feine ſtrafrechtliche Verfolgung 
herbeigeführt hatten. Gleich einem Taumel hatte es den 
großen Markt angeſichts der ſich häufenden Meldungen von 
ergiebigen Kalibohrungen überkommen gehabt; ſelbſt ernſte, 
olide Finanzhäuſer hatten ſich dem geheimnisvollen Zauber 
ieſer Meldungen nicht entziehen können. Die Preisnotie- 
rungen der Kurſe hatten ſich über Nacht verdreifacht, hatten 
in Wochenfriſt die zehnfache Höhe des urſprünglichen 
Emiſſionswertes erklettert. Ein wüſter Tanz um das „gol- 
dene Kalb“ war die Folge geweſen; mit ſicherer Witterung 
hatten ſich alsbald auch die unſoliden Börſenelemente, die 
Jobber und Fixer, auf dieſen neuen, müheloſen und ſo un⸗ 
gemein einträglichen Verdienſtzweig geworfen. Einer der 
erſten auf dem Platze war Nußbaumer, der Chef einer großen, 
aber in ernſten Finanzkreiſen wenig geachteten Bankfirma, 
geweſen. Er war von jeher der Bankier der kleinen Leute 
geweſen, jener „Sechsdreierrentiers“ — wie der Volksmund 
fie nennt —, die von ſoliden Zinſen nicht leben können und 
ſich darum auf die wilde See der Spekulation hinauswagen, 
jene höheren Beamten, die bei mageren Bezügen ſtandes⸗ 
gemäß repräſentieren müſſen und darum heimlich vom „Gift- 
aum“ in der Hoffnung naſchen, ſich finanziell durch einen 
Gewinncoup verbeſſern zu können. Pilzgleich waren nun 
die neuen Kaliberg aus der Erde geſchoſſen; eine Grün⸗ 
dung hatte nach Ausſage der immer verführeriſcher klingen⸗ 
den Proſpekte an Ergiebigkeit und Mächtigkeit der Lager die 
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andere überboten, kurzum, es war eine noch nicht dageweſene 
Kalihauſſe entſtanden. Selbſtverſtändlich war der ehrenwerte 
Herr Nußbaumer eifrig bemüht geweſen, ſeinen ſo überaus 
zahlreichen Kunden das Spekulieren in Kuxen angelegentlichſt 
zu empfehlen. — „Kaufen, jeden Betrag kaufen, Millionen 
ſind in Kali zu machen, das Geld liegt auf der 
Straße, es koſtet kein Riſiko, ſondern nur eine 
kleine Barauslage, die ſich hundertfach verzinſt.“ Er 
hatte es leicht gehabt, Gläubige zu finden; jeder Tag brachte 
die Kuxe zu neuem Steigen, wer heute mit 1000 Mk. Bar⸗ 
zahlung 100 000 Mk. Kalikuxe per Ultimo kaufte, der kulante 
Herr Nußbaumer nahm nur ein Prozent Anzahlung, der 
durfte ſicher fein, bei der Ultimoregulierung glanzvoll abzu- 
ſchneiden, falls er vorſichtig genug war, es des grauſamen 
Spieles genug ſein zu laſſen und ſeinen Gewinn in ſicheren 
Staatspapieren anzulegen. Das waren nur die allerwenigſten, 
ihnen kam der Appetit nach mehr beim Eſſen, und der jo 
gern beratende Herr Nußbaumer ſorgte auch, daß ſeine 
Klienten immer gehörig bei Appetit blieben. Das Geld floß 
ihm in Strömen zu, jedweder wollte in Kuxen „fixen“; da 
wurden anvertraute Dienſtgelder gewagt, der letzte Not⸗ 
groſchen aufs Spiel geſetzt, die mittelloſen „Kleinen“ darbten 
ſich es vom Munde ab, ſie verkauften das Unentbehrlichſte, 
nur um auch Anteil an dieſem Rieſengewinn zu haben, der 
in verſchwenderiſcher Fülle Gold regnen ließ. 

Wohl ein ganzes Jahr hatte der „Schwindel“ gedauert, 
wie die ernſten Finanzleute unverblümt ſagten, da kam es 
zum Krach. Um Kalikuxe in genügender Anzahl beſchaffen 
zu können, waren Nußbaumer und Konſorten auf den genialen 
Einfall gekommen, immer neue Bergwerke zu „gründen“. 
Erſt munkelte man, daß verſchwiegene Leute an gewiſſe Punkte 
der Lüneburger Heide große Kalimengen geſchafft hätten: 
dann wurde plötzlich an ſolchen Plätzen nach Kali gebohrt — 
und Wunder über Wunder, ganz dicht unter der Erdober⸗ 
fläche fand ſich ſchon Kali in erſtaunlicher Menge und von 
ganz hervorragender Reinheit. Die allererſten Autoritäten 
auf dem Gebiete vergleichender Analyſe ſtellten die tief- 
ſinnigſten Unterſuchungen an den eingeſandten Proben an 
und gaben in beglaubigten Zertifikaten feierlich kund und 
zu wiſſen, daß Kali von ſolcher Reinheit nur in den aller⸗ 
ſeltenſten Fällen direkt der Erde entnommen würde — und 
nun wurde darauf los gegründet. Natürlich erforderte die 
Inſtandſetzung eines ſolchen Bergwerks Zeit, viel mehr Zeit 
ſogar, als man zur Unterbringung der Aktien bedurfte. Waren 
die Kure glücklich verkauft, dann brachten nach Verlauf von 
einigen Monaten die Zeitungen nochmals „inſpirierte“ Be⸗ 
richte über neue Bohrungen an entlegenen Stellen des der 
gegründeten Geſellſchaft gehörenden Terrains, ein notoriſcher 
Beweis für die ungeahnte, ſelbſt die kühnſten Vorausſetzungen 
und Erwartungen weit hinter ſich laſſende Mächtigkeit der 
Kalilager. Man beglückwünſchte die beneidenswerten Aktio⸗ 
näre — und die Kure ſtiegen nochmals. Der ehrenwerte Herr 
Nußbaumer wendete ſeine liebevolle Aufmerkſamkeit in⸗ 
zwiſchen einer neuen Gründung zu, die einem bis dahin in 
den weiteſten Kreiſen völlig unbekannten Stück Heideland 
zur allgemeinen Berühmtheit verhalf. Von der vorher⸗ 
gehenden hochgetriebenen Kure bewahrheitete ſich die wohl⸗ 
eile Weisheit des Börſenſprichwortes: „Den letzten beißt der 
Hund!“ Es waren aber viele „Letzte“, nämlich die geſamten 
augenblicklichen Inhaber der Kuxe; unnötig hinzuzuſetzen, 
daß dieſe Aktionäre ſamt und ſonders mit den Tücken des 
Börſenſpiels unvertraute Privatleute waren. Ueber Nacht 
kamen die künſtlich hochgehaltenen Kurſe zuerſt ins Schwan , 
ken, dann purzelten ſie in halsbrecheriſcher Weiſe die Kurs⸗ 
ſkala wieder herunter, und zuletzt waren die lithographiſch 
fein ausgeführten Kuxe auch in der breiteſten Oeffentlichkeit, 
was ſie im Kreiſe der Eingeweihten von Anfang geweſen 
waren: Makulatur. 

Die angerufenen Behörden hatten längſt ein wachſames 
Auge auf den neueſten Gründungsſchwindel geworfen, bisher 
aber keine Gelegenheit zum Einſchreiten gehabt, weil die 
ſchlauen „Macher“ es vortrefflich verſtanden hatten, die 
äußere Form zu wahren und damit dem Buchſtaben des Ge⸗ 
ſetzes zu entſprechen; ſchließlich gibt es keinen Geſetzespara⸗ 
graphen, der die Ausnützung der Dummheit, das Spekulieren 
auf die niederen Inſtinkte der habgierigen Menge mit Strafe 


belegt. 
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Talente wollen für ihr Walten 

Den Beifall bar bezahlt erhalten; 
Dem Genius macht es wenig Pein, 
Der Menſchheit Gläubiger zu ſein. 
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Memviren einer Zuckerzange. 
Mitgeteilt von Victor Sievert. 
(Nachdruck verboten.) 


Ich war ein Prachtſtück, ein Meiſterwerk! Die Eleganz, 
der wahrhaft künſtleriſche re e Pe Meiſter Frohwein 
meiner Geſtalt verliehen hatte, haar ſcharfen Ziſelie⸗ 
rungen, die er an meinen Griffen angebracht hatte, machten 
mich zu einer der hervorragendſten Vertretereinnen der 
Silberſchmiedekunſt. Auf Grund meiner vollendeten Schön⸗ 
heit wurde Johann Frohwein in die ehrſame Zunft der Gold- 
und Silberſchmiede- Innung aufgenommen. Die altein- 
geſeſſenen Meiſter hatten allerdings zuerſt die Naſen ge- 
rümpft: ein ſolch' hergelaufener Geſelle paßte jo gar nicht 
unter ſie. Aber als ſie mich in Augenſchein genommen hat⸗ 
ten, da gab's kein Widerſtreben mehr. 

Meine Jugendjahre vergingen ziemlich eintönig. Nur 
ſelten verirrte ſich ein Kunde in den kleinen Laden, in dem 
ich mich nicht gerade in der beſten Geſellſchaft befand: ein 
paar armſelige Ringlein, ein halbes Dutzend Suppenlöffel, 
ein kleines Teeſervice, das an jedem Sonnabend blank ge⸗ 
putzt wurde, ein Geſtell mit Kravattennadeln —, das war ſo 
ziemlich alles, was mich in der Auslage umgab. Meiſter 
Frohwein arbeitete zwar vom frühen Morgen bis in die 
ſpäte Nacht, aber vorwärts brachte er's nicht. Um meine 
Schönheit kümmerte ſich kein Menſch, wer hätte mich auch 
in der erbärmlichen Auslage, in der ich gar nicht zur Gel⸗ 
tung kam, bewundern ſollen? . 

In der letzten Zeit war mit dem Meiſter eine auffallende 
Veränderung vorgegangen: er war ſehr luſtig, ging des 
Abends oft aus und ſang und pfiff den ganzen Tag. Dann 
wieder ſaß er einmal ſtundenlang da und brütete vor ſich hin, 
manchmal ſprach er mit ſich ſelber. „So kann's nicht mehr 
fortgehn!“ hörte ich ihn ſagen. „Hier komme ich keinen 
Schritt vorwärts .. . Ich werde es riskieren, Thekla iſt ja 
ein braves Mädchen, etwas groß erzogen, etwas launiſch. .., 
aber da wir uns lieben“ 

5 % De ich, alſo jetzt kommt das mit der vielgerühm⸗ 
iebe 

Und wirklich — am nächſten Morgen kam ein großer, 
ſtarker Herr. Die dicke, goldene Uhrkette, die er mit den 
Fingern der linken Hand ohne Unterlaß auf und nieder be⸗ 
megte, die vielen Ringe, die nur jo blitzten und funkelten, 
fielen mir ſofort auf, ſo was gehört ja gewiſſermaßen mit 
in die Branche. Der Uhrkettenmann ſprach lange und ein⸗ 
dringlich mit dem Meiſter, ſie ſchienen ſich nicht einigen zu 
können. Jetzt öffnete der Meiſter plötzlich die Auslage, nahm 
mich heraus und hielt mich dem Dicken unter die Augen. 
„Sapperlot,“ machte der und klemmte eine Lupe vor das 
rechte Auge, „das iſt ja erſt neulich. .. und das haben Sie 
ſelbſt . . .? Handarbeit?“ Der Meiſter nickte. „Na,“ 
machte der Dicke wieder, „wer ſo was kann, braucht doch hier 
in dieſem Winkel nicht zu verſauern. Dann iſt's alſo ab- 
gemacht, ich werde es Thekla ſagen.“ 

Nur einige Monate währte es, dann zogen wir aus. Fräu⸗ 

lein Thekla hatte uns nur einmal beſucht, es gefiel ihr gar 
nicht bei uns. „Weißt du,“ hatte ſie zum Meiſter geſagt, 
„das iſt kein Milieu für mich. In dem frangöſiſchen Penſio⸗ 
nate, in dem ich erzogen wurde ...“ mehr verſtand ich 
nicht, ich glaube aber, ſie drang darauf, daß die „Mariage“ 
baldigſt vollzogen werde. 1 
Wir wohnten alſo in der Zeil, ich lag in einem pracht⸗ 
vollen Etui, innen Sammet, außen rotes Juchtenleder. Ich 
ſah reizend aus! Und welch ein Schaufenſter: Beſtecks, Ser⸗ 
viettenringe, Uhren, Armbänder, das glänzte nur ſo von 
Gold und Silber. War das eine Zeit; ſo war ich in meinem 
Leben noch nicht angeſtaunt und bewundert worden. Nur 
die eine Sorge hatte ich: der Meiſter ſah blaß aus, huſtete 
viel und ſchien mir recht niedergeſchlagen zu ſein. 

Eines 5 win erinnere u. 85 
ganz genau — kam eine Equipage vorgefahren, ein Wappen 
var über den Wagenſchlag gemalt, Kutſcher in Livree, Lakai,“ 
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es war alles ſehr feudal. Der Meiſter war ſehr zubor- 
kommend, faſt devot, was ſonſt nicht ſeine Art war. „Ach, 
was ich noch ſagen wollte, äh, beinahe vergeſſen, äh, hatte 
Gräfin ſo gut gefallen,“ liſpelte der Kavalier und ließ mit 
einem plötzlichen Ruck das Monokle aus dem Auge fallen, 
„die Zuckerzange, äh, aber mit Namen, Monogramm ..“ 

„Die Zuckerzange?“ fragte der Meiſter, und fein Geſicht 
wurde noch einen Schein fahler, „die kann ich nicht verkaufen, 
das iſt ja mein Meiſterſtück.“ 

„Ach, Meiſterſtück hin, Meiſterſtück her,“ lachte der andere, 
„längſt überlebt, olle Kamellen — aljo Name und Mono- 


gramm 

Und der Meiſter nahm mich an ſeinen Werktiſch. Da ziſe⸗ 
lierte er eine Krone und darunter hübch verſchlungen ein 
v. K. Bei dieſer Arbeit huſtete er viel, und ich fühlte, wie ein 
heißer Tropfen um den anderen auf meine Griffe rann. Herr 
des Himmels — der Meiſter weinte! 

— — Da war ich denn im Eßzimmer des Schloſſes derer 
von Keilberg. Ich führte ein langweiliges Daſein. Hin und 
wieder nur gab's Geſellſchaft, bis ich endlich monatelang gar 
nicht mehr in Gebrauch genommen wurde. Die Gnädigite jei 
verreijt, raunten ſich die Diener zu, der Herr Graf wieder —, 
jetzt ſei er in Monaco. Und das Getreide ſei ſchon auf dem 
Halme verkauft, und die Gnädigſte wohne wieder bei ihren 
Eltern in der Stadt, und lange könne dieſe Wirtſchaft nicht 
mehr dauern und ſchon morgen v 

Am nächſten Morgen wurde ein Mann in das Eßzimmer 
geführt, der hatte eine große Aktenmappe unter dem Arme 
und muſterte die Einrichtung mit dem Blick eines Sachver⸗ 

ſtändigen. Als feine Blicke auf mich fielen, lächelte er ver- 
nügt, klappte das Etui zu und klebte gerade auf den Ver⸗ 
chluß eine große Siegelmarke: auf blauem Grund war ein 
Adler deutlich ſichtbar! So war ich eingeſperrt ... ich konnte 
mich 1 50 rühren, niemand konnte das Etui öffnen, ohne 
dieſen Adler mitten auseinander zu reißen. Ve 

„' iſt aus,“ erzählte Kammerdiener Jean, „wir können 
72 br packen. Und daran iſt nur dieſer Silberſchmied 

„Ja, wieſo denn?“ fragte neugierig die Kammerzofe. 

„Nun natürlich,“ erwiderte Jean, „ſtirbt dieſer Kerl zu 
ſo ungelegener Zeit. Nun geht's an die Regulierung der 
Erbſchaftsmaſſe, nun ſoll alles bei Heller und Pfennig be⸗ 
zahlt werden. Und der Herr Graf iſt jetzt ſehr klamm 
Forderung — Klage — Pfändung .. war immer ein be ⸗ 
ſchränkter Menſch, dieſer Meiſter Frohwein.“ 3 5 

Ein Gefühl, als ob ich zu explodieren begänne, ergriff 
mich: der Meiſter tot, ich gepfändet! Es war furchtbar — — 

— — „Im Sacke kaufe ich die Katze nicht,“ tönte eine 
feſte Stimme in mein Gefängnis, „aljo erſt zeigen.“ 

„Natürlich, erſt zeigen,“ erſcholl es im Chor. Ein ſcharfer 
Schnitt, ein Reißen des Papiers, und das Etui wurde ge⸗ 
öffnet. War das eine Geſellſchaft, die um mich herum ſtand: 
der eine rauchte eine ganz unmögliche Zigarre, der andere 
putzte ſich mit einem roten Taſchentuch die Naſe, der dritte 
kaute an den Fingernägeln — ſaubere Nummern! „ene 
lumpi e Zuckerzange,“ knurrte der erſte, „das Monogramm 
iſt's ſchönſte dran.“ „Für jo nen Plunder legt ja heutzutage 
kein Menſch mehr was an,“ grollte der zweite, „da koof ich 
lieber altes Eiſen.“ 

„Nun alſo, Nummer 33,“ unterbrach eine helle Stimme 
dieſe Raiſonnements, „eine Zuckerzange, ein Prachtexemplar 
mittelalterlicher Silberſchmiedekunſt mit den herrlichſten 
Gravierungen.“ 5 

„Zwanzig Mark,“ murmelt der mit der miſerablen 
Zigarre. N 

„Aber, meine Herren, das iſt ja die Ziſelierung allein 
wert,“ miſchte ſich die helle Stimme wieder ein. 

50 eee achtundzwanzig, dreißig, fünfund- 
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„Zum erſten ... zum zweiter. . zum dritten und — 
letzten. Alſo fünfundzwanzig — hier iſt der Plunder.“ 

Und da kam der Mann mit dem roten Taſchentuch, wickelle 
mich hinein und ſteckte mich in die Seitentaſche ſeines Rockes. 
71 glaube, ich bin da von einer Ohnmacht in die andere ge- 

allen. 

Am anderen Morgen rieb ich mir verwundert die Augen. 
Vor mir hing ein dunkles Etwas, was früher mal ein Ge⸗ 
mälde geweſen fein konnte, rechts von mir ſtand ein Chineie, 
links eine Porzellanuhr, der die Zeiger fehlten und bei der 
auf dem Zifferblatt keine Zahl mehr zu erkennen war. Dann 


kamen blaue Wandteller, graue Vaſen, verroſtete Hallebar den, 


hatle, ſo groß wie zwei ect d 


Musketen mit Feuerſteinſchlöſſern. Zwiſchen dieſen Herrlich⸗ 
teien ſtieſelte ein kleines Kerlchen auf und ab, das fort⸗ 
während Aufträge an einen Hausknecht erteilte, der Hände 


„Du Auguſt,“ kommandierte Kleine, „das Spinnrad 
mußt du noch mal vornehmen, muß nachdunkeln, das 
muß ganz antik werden, ſo aus dem 15. Jahrhundert. Und 
dann den Rembrandt mußt du noch mal ordentlich überſtrei⸗ 
chen, die Delfter Teller müſſen noch mal für drei Wochen 
eingebuddelt werden, die brauchen mehr Lehmerde . 
Schönen guten Morgen, Herr Profeſſor,“ unterbrach er ſich 
und begrüßte einen ſilberhaarigen Greis, „für Sie hab' ich 


was — ſeh'n Sie mal, aus der Hauptepoche der Silber⸗ 


ſchmiedekunſt ... was doch das Handwerk im Mittelalter 


noch zu leiſten vermochte! Das wäre jo was für Ihre Samm- . 
lung, — aber unter 300 Mark gebe ich das nicht ab“ 


— und er präſentierte mich dem Profeſſor. „Om, 
hm,“ räuſperte ſich der Profeſſor und rückte die Brille auf die 
Stirn, „'s iſt wundervoll was wir von den Alten lernen 
können“ — dabei legte er drei blaue Scheine auf den Tiſch. 
Ich wurde ſauber eingepackt und dann kriegte ich einen Platz 
.. vor mir eine echt zuſammengetrocknete egyptiſche Mu⸗ 
mie, dann eine Hyroglyphen⸗Inſchrift, die ſich auf die 20 
zeit des Königs Memphis IV. bezog, eine graphiſche Dar- 
ſtellung des Nils, wenn er am vertrocknetſten iſt und eine 
Sphinx ohne Naſe — ich war einem Egyptiologen in die Fin⸗ 
Br red Bei dieſem Jubelgreiſe habe ich jo mancherlei 
erlebt. 

„Was ſich der Alte doch für Sachen anſchmieren läßt,“ 
meinte die Tochter. f 

„Dem alten Herrn muß man dieſe Narrethei zu gute 
halten,“ erklärte der Schwiegerſohn. 

„Man müßte ihn unter Kuratel ſtellen laſſen,“ brummte 
FE Ru ‚für dieſe lumpige Zuckerzange dreihundert 

8 2 

So ging's alle Tage. Der Profeſſor war ihnen im Wege, 
ich ihnen auch. Nur Lieſe machte eine Ausnahme, die hüät⸗ 
ſchelte den Profeſſor und die liebkoſte mich. „Ach,“ ſeufzte 
fie, „das wäre ein Erbitüd . ..“ 


- Die Lieſe war das Aſchenbrödel im Haufe, Bruders Kind, 


aber der Bruder war verſchollen und die Schwägerin auch —, 
die war Schauſpielerin geweſen. Und wie's da ſo zuzugehen 


pflegt ... . Nur Lieſe lebte noch in der Vaterſtadt. Sie 


war der gute Engel des Profeſſors, feine Beſchützerin, feine 
Pflegerin. 


Da ſtarh der Profeſſor; infolge teſtamentariſcher Ver⸗ 


fügung erbte ſie das Antiquitätenkabinet. In dieſem war 


ich auch untergebracht, alſo ich wurde mitgeerbt. 


Wie liege ich nun heute da! Auf einer Schale, die gefüllt 
iſt mit großen Zuckerſtücken. Da ſitzen Lieſe, daneben ihr 
Mann, ein Nickelwarenfabrikant. Dann eine große Tafel- 
geſellſchaft. „Reizend, entzückend; das kriegen wir nicht 
mehr fertig; ſo was von 'ner Zuckerzange; die Leute haben 


anno dazumal doch noch was losgehabt; ein ſolches Kabinets⸗ 


u“ 


ſtück; das muß ja ein reiner Künſtler geweſen ſein . 


Dabei wandere ich von einer Hand in die andere und von 


jedem einzelnen werde ich gelobt über den grünen Klee. 
Nun habe ich nur noch einen Wunſch: bei dieſen lieben 
Leuten möchte ich aufgebraucht werden, ich will von Verände⸗ 


rungen nichts mehr wiſſen, hier will ich meinen Gnadenzucker 


eſſen 


— 


Waldheiligtum. 


Tief im Walde, fern der lauten Welt, 
Blüt der Einſamkeit beſcheidne Blume; 
Mattes Licht dringt durch das Blätterzelt, 
Ew'ge Dämmrung herrſcht im Heiligtume. 


Leiſe tönt des Waldes ew'ges Lied ; 
Durch den heil'gen, nie entweihten Frieden, 
Und das ſanfte Flüſtern tröſtend zieht 
Durch das Herz, das von der Welt geſchieden. 


Heil'ger Ort, wo manche Träne rann, 
Ach mein Herz gern ewig bei dir bliebe, 
Weil es ungeſtört hier weinen kann 

Um die alte, unvergeßne Liebe! — 


Chef und Angeſtellter. 


A.: Guten Tag. lieber Freund. s iſt gut, daß ich Sie treffe. 
Sie mit Ihrer gereiften langjährigen Geſchäftserfahrung können 
mir wohl einen Rat geben. 7 

B.: Soweit es in meinen Kräften ſteht, ſehr gern. Alſo, was 
haben Sie auf dem Herzen? 

A.: Sie wiſſen, daß ich mein Vermögen in das Geſchäft meines 


Schwiegerſohnes geſteckt habe, dem ich meine einzige Tochter zur 


Frau gab. Ich bin mit ihm aſſoziiert, verſtshe aber ſelbſt jo blut⸗ 


wenig vom kaufmänniſchen Leben, daß ich mich um den Gang der 


Geſchäfte nicht kümmern kann. Mein Schwiegerſohn iſt nun — 
das muß ihm der Neid laſſen — ein gewiegter Geſchäftsmann, der 
ſein Fach aus dem Grunde verſteht. Die Firma blüht zuſehends 
auf. Nur eins macht mir Sorge. Der ſtändige Wechſel im Per⸗ 
ſonal. Das iſt ein ewiges Kommen und Gehen wie in einem 
Vienenſtock. Ich fürchte, daß mein Schwiegerſohn nicht dazu ge⸗ 
langt, ſich für künftige Zeiten vertraute und tüchtige vertreter 
zu ſichern. Er behauptet, daß unſere Generation von jMigen Kauf⸗ 
leuten nichts tauge, aber ich fürchte, daß der Grund wo anders 
liegt, denn es waren recht tüchtige Leute unter ſeinen Angeſtellten. 
Alle aber hielten es nur kurze Zeit bei ihm aus. Ich glaube, er 
iſt zu hochfahrend und hart mit ſeinem Perſonal. 

B.: Da werden Sie wohl das Richtige getroffen haben. Aller⸗ 
dings muß zugegeben werden, daß auch im kaufmänniſchen Ber: 
ſonal heutzutage viel Spreu und wenig Weizen vorhanden iſt. Um 
ſo mehr iſt es Aufgabe eines einſichtigen Chefs, einen tüchtigen 
Angeſtellten g zu behandeln. Er ſollte ihm Mitarbeiter und 


Freund ſein, der vereint mit ſeinem Prinzipal nach dem einen 
Ideal: „Emporblühen des Geſchäftes“, ringt. Darf der angeſtellte 


Kaufmann eine würdevolle Behandlung an ſeiner Perſon konſta⸗ 
tieren, ſo müßte ihm nichts höher ſtehen, denn das Intereſſe ſeines 
Chefs. So ſollte es ſein, indeſſen belehren uns die ſich täglich 
ereignenden Fälle von Untreue, Unterſchlagungen im Handel durch 


Angeſtellte eines anderen. Vom Lehrling des kleinſten Waren⸗ 


geſchäftes, der die bei der Poſt einzuzahlenden Gelder unterſchlägt, 
bis zum erſten Kaſſierer hochangeſehener Finanzinſtitute bietet ſich 
dem Beobachter eine Kette von Veruntreuungen, die eine furcht⸗ 
bare Illuſtration bilden zu der vielgerühmten Treue im Handels⸗ 
verkehr. Je nach den verſchiedenen Motiven des Treubruches hat 
man denn auch die Mittel vorgeſchlagen, welche die Wiederkehr 
ſchwerer Veruntreuungen ausſchließen ſollen. Als die ſchweren 
Verfehlungen bei der Oeſterreichiſchen Länderbank in Wien und 
der Darmſtädter Bank ans Tageslicht kamen, wußte man zur Ab⸗ 


wehr ähnlicher Betrügereien nur eine ſtrenge Kontrolle der In⸗ 


haber von Vertrauenspoſten vorzuſchlagen, weiter nichts. Ob mit 


ſolchen Vorſchlägen allein die Sache abgetan iſt, mag freilich eine 
andere Frage ſein. Auch die peinlichſte Kontrolle wird in Zukunft 
Fälle von Unterſchleifen nicht ausſchließen. Es heißt hier das 


Uebel an einer anderen Stelle bekämpfen. Vor allem muß dem 


jungen Angeſtellten die Achtung von fremdem Gut eingeſchärft 


und die ſittliche Verachtung jeder Untreue ihm anerzogen werden. 
Das kann aber nur durch ein gutes Beiſpiel erreicht werden. Wo 
ſtrengſte Redlichkeit im Geſchäftsverkehr geübt wird, durften Be⸗ 
trügereien zu den Seltenheiten gehören. Vor allem iſt es erfor⸗ 
derlich, daß Pflicht und Ehrgefühl, Schaffensfreudigkeit und An⸗ 
hänglichkeit an das Geſchäft beim Perſonal durch eine würdevolle 
Behandlung desſelben herausgebildet werde. Aber leider ſleht es 
in vielen Geſchäften in dieſem Punkte ſehr traurig aus. Wie 
wenige Chefs und neuerſtandene Direktoren beſitzen die Gabe, ihre 
Angeſtellten nach Anlage, Kenntniſſen und Individualität zu be⸗ 


handeln. Bei den meiſten Vorgeſetzten iſt die Deviſe: recht viel 


Arbeit für den Angeſtellten bei einem Gehalt, der den eines Tage⸗ 
löhners kaum erreicht. Ob aber ein Menſch, der täglich die ſchnö⸗ 
deſte Gewinnſucht in ihrer Nacktheit gewahrt, der ſtets ſeine Pflicht 
tut, der wenig ſich geachtet und nur als Ausbeutungsobjekt ſich be⸗ 
trachtet weiß, den man bei Krankheit ſofort entläßt, nicht den Glau⸗ 
ben an das Gute im Menſchen verliert und den Pfad der Ehren⸗ 
haftigkeit verläßt. Hat alſo jemand das Glück, einen tüchtigen An⸗ 
geſtellten zu beſitzen, ſo ſoll er froh ſein, eine ſolche Stütze zu haben, 
und ihm, bei aller geſchäftlichen Strenge Achtung und Würdigung 
ſeiner Perſon beweiſen. Wenn Sie Ihrem Schwiegerſohn dieſe 
Prinzipien beibringen, wird das Uebel, über das Sie klagen, bald 


gehoben ſein. 


